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Sie kommt, hatte sie verspro- 
chen und aufgelegt. In einer hal- 
ben Stunde am Bahnhof, Nelke 
im Knopfloch wird wohl nicht 
nötig sein. Als sie lachte, sah er 
für Sekunden ihren Mund vor 
sich, ihre Grübchen. Wenn das 
so weitergeht, flucht er. 

Um sich abzulenken, studiert er 
die Abfahrtszeiten nach B. und 
schreibt sie auf eine Streichholz- 
schachtel. Schwer zu sagen, wel- 
cher Zug ihm der liebste ist, der 
Mittags-, Abend- oder Nacht- 
zug. Nicht der Mittagszug, 
denkt er dann doch. 

In der Scheibe sieht er sie kom- 
men, er dreht sich um und geht 
ihr entgegen. Noch ist die 
Straße zwischen ihnen, eine 
Bahn rumpelt schwerfällig vor- 
über, aufspringen und weg, 
denkt er, da steht sie vor ihm. 
Zuerst sieht er die Nelke im 
Knopfloch ihres Jacketts. Sie 
streckt ihm die Hand hin. »Si- 
cher ist sicher, dachte ich — 
nach einem Jahr....« 

Er gibt ihr die Hand, unwillkür- 
lich tastet er nach ihrem Ring- 
finger. Den schmalen, gedrehten 
Silberring kennt er, den hat er 
selbst einmal getragen, bis er 
ihn in ein Briefkuvert legte und 
zur Post brachte. Ein anderer 
Ring ist nicht dazugekommen. 
»Du kannst übrigens loslassen« 
sagt sie plötzlich, hält aber seine 
Hand fest, als er sie wie ertappt 
wegziehen will. »Schön, daß du 
hier bist.« 


Erwin Rikkeld | 


Später sitzen sie in einem Cafe, 
er bestellt Weinbrand und für 
sie einen Flip. Die ausländische 
Zigarette, die er ihr anbietet, 
lehnt sie ab, sie rauche immer 
noch nicht. Da muß er lachen. 
»Ich eigentlich auch nicht«, 
sagt er und schenkt die Schach- 
tel einem Mann am Nebentisch, 
der sich erschrocken bedankt. 
Einen Moment denkt der Junge, 
daß nichts sich verändert hat, da 
fragt sie laut über den Tisch: 
»Warum bist du gekommen ?« 
Jetzt ruhig durchatmen und bis 
sieben zählen. 

»Ich bin nicht hier, damit es von 
vorn beginnt. Ich habe so 
Träume, weißt du, die sollen 
aufhören. Ich will dich verges- 
sen. Allerdings, wenn du jetzt 
vor mir sitzt ... du siehst gut aus 
— wie eine Dame.« 

»Was hast du erwartet«, fragt 
sie lachend. »Daß ich dick und 
picklig geworden bin und fünf 
Kinder habe?« 

»Das hab’ ich gehofft«, sagt er. 
»Daß ich dir um den Hals falle, 
wenn du kommst, daß alles wie 
früher ist?« 

»Nein! Das nicht, oder — ich 
weiß nicht ...« 

»Beinah hätte ich es getan«, 
sagt sie noch leise, dann schwei- 
gen beide. 

Der Abendzug ist längst weg, als 
sie das Cafe verlassen und 
durch die Straßen gehen. Sie re- 
den über die letzten Ferien und 
über das Kinoprogramm und 
achten sehr auf den Weg, der 
eine einzige Baustelle ist. Es ist 
auch schon dunkel geworden. 
Unter einer Laterne zeigt sie 
ihm, weil er es will, ein Bild ih- 
res Freundes. 

»Sieht gut aus«, sagt er und 
reicht es ihr zurück. 

»Ja«, antwortet sie. 

In einer engen Gasse in der 
Nähe des Doms — eine Abkür- 
zung zum Bahnhof, hatte sie 
versprochen — stoßen sie aufei- 
nen Bauzaun. Bis hierher reicht 
das Licht der Straße nicht, vor- 
sichtig tasten sie sich den Zaun 
entlang, um einen Durchschlupf 
zu finden. Es ist still hier, nur 
noch ihren, Atem hören sie. 
Wenn er mich jetzt küßt, denkt 
sie. Wenn der Zaun kein Ende 


hätte, denkt er, da geht in einem 
Hausflur das Licht an; jemand 
muß zur Nachtschicht. | 
Sie bringt ihn noch bis zum 
Bahnhof; der Zug ist schon ein- 
gefahren. Sie halten es wie im- 
mer: Nicht noch mal umdrehen. 
Abschied mögen sie beide nicht. 


Petra Kasch 


Durch die Novembernacht 
schrie ein Kind. Erschreckt 
fuhr ich auf, lauschte. Henry 
schlief weiter. Doch da, wieder 
dieser Schrei! Jetzt kam er vom 
Hof herauf. Kein Kind, nein, 
eine streunende Katze. War ei- 
gentlich der Kater da? Fröstelnd 
tappte ich ins Wohnzimmer. Er 
lag träge im Sessel, die weißen 
Pfoten von sich gestreckt. Als 
ich mir ein Tuch um die Schul- 
tern zog und mich in den ande- 
ren Sessel kauerte, blinzelte er. 
Mein Blick fiel auf die halbe 
Wermutflasche. 

Mit einem Mal klopfte es zag- 
haft. Peter döste unbeeindruckt, 
Vielleicht war’s nur Einbildung? 
Aber es klopfte weiter. Ich 
stellte mein Glas weg und 
schlich barfuß in den dunklen 
Flur. 

Durch den Spion war nichts zu 
sehen. Aber es klopfte. Ich ließ 
die Tür an der Kette, als ich 
durch den Spalt äugte. 

Entsetzt prallte ich zurück und 


schloß sekundenlang die Augen. 
Jetzt bist du verrückt, durchfuhr 
es mich. 

Auf dem Absatz stand tatsäch- 
lich ich; dünnbeinig in weißen 
Strumpfhosen und dem schreck- 
lichen Sonntagskleid mit der 
Halskrause, 

In diesem Moment gellte der 
Katzenjammer den Treppenflur 
herauf. 

Komm rein, sagte ich hastig. 
Kalter Stoff streifte meine 
Hand, und ehe ich es verhin- 
dern konnte, blieb mir im 
Wohnzimmer nur der Besucher- 
sessel. Schalkhaft musterten 
mich die Augen gegenüber. 


'Mißmutig starrte ich das Kind 


an, das mir in dem abfallenden 
Licht groß vorkommt. Was 
willst du eigentlich? fragte ich 
schließlich. Ich bin doch gar 
nicht mehr du! 

Aber es kicherte nur, drehte an 
den Rattenschwänzen. Und 
dann dieses Schippchen! Müh- 
sam unterdrückte das spillrige 
Ding seine Enttäuschung. Du 
kannst mich doch nicht. einfach 
vergessen haben? 

Nein, sagte ich schnell. War- 
nend funkelten mich die Augen 
an. Da fing ich nun schon an, 
mich zu verteidigen. Hör mal 
zu, sagte ich mit Bestimmtheit, 
ich bin anders geworden. 
Ungläubig hielt es den Kopf 
schräg. Wie anders? 

Na, eben erwachsen. Du bist 
nur ein Kind, ein kleines Stück 
von mir gewesen. Zeitmäßig ge- 
sehen. 

Das Ergebnis war ein Flunsch, 
der mir bekannt vorkam. An 
den Schläfen schwollen bedroh- 
lich die Adern. 

Du lügst! heulte mir plötzlich 
die ganze kindliche Empörung 
ins Gesicht. 

Und ‚mit diesem Dickkopf, den 
ich eigentlich kennen müßte, 
wurde ich nicht fertig? Paß auf, 
versuchte ich es auf die Gedul- 


| dige, ich bin schon mal nicht 


mehr so ein Angsthäschen wie 
du. 

Ein Lachen erschütterte da das 
kleine Wesen. 


| Irritiert verstummte ich. 


Und warum legst du deine Tü- 


| ren an die Kette? fragte es mit 


| Illustrationen: Jürgen Wirth 
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einem Mal völlig ernst, 

Jetzt übertreibst du aber, Türen, 
wich ich aus. 
Sofort folgte 
Blick. 

Kannst du dich noch an die Ap- 
felgeschichte entsinnen, traf 
mich eine scheinbar harmlose 
Frage. Aber ich nickte vorsichts- 
halber nur. Mutter gab mir den 
Bodenschlüssel, daß ich auf die 
Apfel aufpaßte. Und dann wa- 
ren plötzlich drei Stiegen leer. 
Und weißt du noch, was Mutter 
behauptete? Ja, du seist ver- 
stockt und verlogen. Niemand 
kam ohne Schlüssel auf den Bo- 
den. 

Doch, der Nachbarsjunge. Der 
stieg vom Nußbaum zur Luke 
herein. 

Warum hast du das nicht ge- 
sagt? 

Das hätte mir doch kein 
Mensch geglaubt! 

Für eine Weile musterten wir 
uns wie zwei, die sich nicht son- 
derlich mögen, bis ich lachen 
mußte. 

Sag mal, war ich neugierig, ohne 
mir der Folgen bewußt zu sein, 
hast du dir mich so vorgestellt? 
Rattenschwanzdreherei. Nasen- 
popelei. Eigentlich ja. Bist ja 
nicht viel anders geworden. 
Warum bist du gekommen? 
fragte ich. 

Ich bin nicht gekommen. Ich 
bin schon immer da. Dabei 
sprang das Kind aus dem Sessel 
und spazierte durchs Zimmer, 
vorbei an den gepfropften Bü- 
cherregalen. Ein Band wurde 
herausgezerrt. Ob ich ihn gele- 
sen habe, den Grimm? 

Ja, als ich noch du war. 

Kaum ausgesprochen, drang 
aus dem dunkelsten Zimmer- 
winkel Gewisper. Kleine Figu- 
ren marschierten auf mich zu. 
Ich rieb und rieb meine Augen. 
Schon legte eins seine Flinte auf 
mich an. Da fiel das Buch zu 
Boden. Die Figuren waren nie 
dagewesen, nur das spillrige 
Ding stand noch vor mir. 
Vielleicht war’s auch Spuk, oder 
ich war wirklich nicht mehr 
ganz beisammen, 

Komm mal mit, winkte ich und 
öffnete vorsichtig die Tür zum 
Kinderzimmer. 


ein tadelnder 


Romy schmatzte im Schlaf, den 
Bettzipfel zwischen den Zähnen. 
Beruhigt lehnte ich mich wieder 
im Sessel zurück. Ich habe dich 
also nicht vergessen, wie du 
siehst, entfuhr es mir, wohl ei- 


‚nen Ton zu selbstsicher. 


Das Gesicht mir gegenüber ver- 
zerrte sich zu einem stillen 
Schrei. Ich ahnte Fürchterliches 
und hielt meinen Mund, 

So wird es gemacht! schrie es 
mit weinerlicher Wut. Schnell 
ein neues Kind gemacht und 
mich dann hineinstopfen wol- 
len! Brauchst dich nicht zu wun- 
dern, wenn dabei was ganz an- 
deres rauskommt! 

Bestürzt starrte ich das Ge- 
schöpf an, das sich wie ein En- 
gerling im Sessel zusammenzu- 
rollen begann. Es war schon so 
winzig. 

Du, stammelte ich, du kannst 
doch jetzt nicht ... Aber über 
mich glitt nur noch ein trüber 
Blick. Ich streckte meine Hände 
nach dem Kind, konnte es aber 
nicht berühren. Mein altes Lieb- 
lingslied fiel mir ein. 

Da berührte jemand meine 
Schultern. Wie durch eine Ne- 
belwand watete Henrys Stimme 
zu mir. Seit wann singst du denn 
dem Kater Lieder? 

Aber... Ich griff endlich zu. 
Fauchend sprang mir Peter vom 
Sessel ins Gesicht und stand 
hochbeinig auf den Dielen. 
Seine Augen funkelten. 
Verunsichert schaute ich ins 
Kinderzimmer, doch Romy 
kaute noch immer am Bettzip- 
fel. Vielleicht war’s der Wermut, 
dachte ich und ging zurück ins 
Wohnzimmer. Auf den Dielen 
lag der Grimm. 


«Dieter Knoof;.Werklei- 
‚ter der Batmwollspin- i 
„.nereii in'Naunhof, wäh‘. 
rend er uns-:mitdiem Ta’, 
schenrechner das letzte - 

Quartalim Jugendob: 
jekt »Handarbeitsgärn= 
j produktion« tonnenmä- , 
"‚Rig,vörrechnet: DerPlan“: 
‚wurde‘ erfüllt, auch“ 


eiten — der,von»De- 
üf;, einem ’seitdem 
7.1985 neu in.die‘Pro-;‘ 
duktion aufgenomme: 
OR EINSENDEN: . 
Nr e x garn; 
ie Maschinfen laufen ,« 
‚ündıNacht. Trötz-. 
‚die Nachfrage'ist 
och ABer als der Pro. '- 
" duktionsausstoß. 


gr nnauete Bade, - x 
»‚Textilfacharbeiterin:,“ 
—i 
er “ DieMaschine war. neu’. 
x für-mich und schneller.“ 
$ ich. Wenn ein Faden. 
reißt, dann-läuft das“, 
: ‚Garn weiterund) wickelt, x 
"sich um die Walze. Ge-;' 
„ N : knotet.wird ohne Ab’. 
ai . ‚stellen der Maschine: \ 
”% Das‘ häbe'ich anfangs, v 
Ak, nieht sügebracht;. 


Martina‘ Müller, f 
Entwicklungs“ Ingenieur: „ 


Wir produzieren, »De-, ‘ 

«in.6. Farben; Ofchi-,' 
dee (opal, lile, weiß); : 

Käramsl (braur,, beige,» 

eiß],’Granit (Säuerkir-, 
sche, grau, weiß); Hyä- 

. » ‚zinthe (Marine.lila, 
N » beige), Birke (schwarz; ' 
> grau, weiß)» Burgunder. 
j „(Sauerkirsche, braun... 
‘“ weiß). 
Mir gerälk äm besten 
= Birke... 


FEUER UND FLAMME FÜR »DEBÜT« 


Von Anita Wägrter 


GräuSchwarz Wär der.Wiintertag,.als sie mir im 
Centrüm-Warenhäus -entgegenleuchtete = ‚die 
tliederfarbene »Orchidee«, Zehnfach.lag sie je: 
weils- im Plästebeutel und wurde-bestaunt, be, 
tuhlt, diskutiert und selten.liegengelassen. 
»Debüt, »Leina, ;- Handarbeitsgarn,« 165, m/ 
04, 50.94, las mäncher leise vor sich’ hin,-um da, 
nach- laut in-Richtung.«Verkäuferin’zü fragen, 
wiöviehiman denn wohl füreinen Pulli brauche, 
Doch diese hob und senkteidie Schultern, Dann 
die-Entschuldigung: Ham ’wa zum ersten Male, 
(Stein neues Produkt, 
Wäs, für ein Glückstag! Kolumbus hat Amerika 
öntdeckt,- ich’ aber ‚ein neues» Gärn.nFür ımich« 
Und fürs anlel_Farbenfroh;,feinfädig,’ mit mat- 
term »Seidenschimmer und 'sich/imUuriregeimäßi- 
gen Abständen wiederholenden Ca: 5cm langen 
spindelförmigen Verdickungen. Das gibt,einen 
Effekt!".Wie ,Spihnem werden die: dicken Ma- 
schen, im locker .gestrickten weiten Netz,sprich 
Pulli.mit Kimonoärmeln/. hängen." Anstelle ‚der 
Verkäuferin gab ich den.Rat, ein ganzes Paket 
(10 Knäule& 7,-.M) zu kaufen, 
Zu. Hause "angekommen? öftzog iehmeinem.in 
Arbeit befindlichen Winterpullover die "Nadeln 
(Stärke 5) ‚und.begann. die ‚Mäschen® und Mu! 
sterpröbe für'einen Sommerpulli: „Der ‚wellen: 
förmig’verzwirnte Fäden’führte mich. än.die Ost- 
sag, ließ.mich an heiße Sonnenbäder undküfile 
Abende mit Tanz;»Wein“und Freunden ‚denken! 
Und’so entstand.das krduse-Muster-mit den aus 
Ita-Schulgarn gefertigten lüftigen Streifen; &ine 
Art-Netz, ıdas, einen Topraus‘Seide oder-Baum“ 
wolle,blitzen, läßt Oder /die-gebräunte "nackte 
Haut. ‚Bei diesem- Gedankenpünrkt angelangt, 
Klapperten die: Nädeln.nöch schneller, und mit 
der. Arbeit"wuchs‘ die» Neugier auf diejenigen, 
die das-Gafn entwickelt und produziert haben; 
die,mich imtiefsten Wintermit sömmerlichen Ge; 
danken örwärmten. 
Ob, Sie auchistrickten = ‚die Entwickler und Pro. 
duzänten? Und wenn ja, wie’sehen ihre Pullover 
aus?" Überhauft,’ Wie entsteht\ein/naues+Prö- 
dukt?’Wie entständ.diesesineue'Gärn, das beim 
Auseinanderdrähen;drei verschiedenfärbige Fä- 
den.[lilanopal, weiß) treigibt?,Wie ist'der Weg 
vön:.der: Idee bis.zum Regal im Cantrium-Waren- 
haus? 
Alsı ungefähr-1000'm »Debüta.verstrickt waren, 
der, Pulliralle. Bündchen -hatte [Halsausschnitt 
und, Armöl Rollbündeheh, an den Ärmelm mit 
Hutgumi versehen, Taillenbund,doppeltbr Fa- 
den]. kaf.der Preis in Form einet: telefonischen 
Einladung in die-Naunhofer Baümwöllspinnerei, 
Ganz weit öftriete Wörkleiter Dieter Knoof die 
|’ Tote) zU: »seinenn« »Betrieb,, WO ‚uns Enfwick- 
 lüngsIngenieur" Märtina, Müller Vempfing.“.Und 
mit.ibr. die.den, »Debüt«-Fadön.zwirhenderjun- 
| an Facharbeiteririnen „Peträ,ı Angela, Heike, 
teffi, Karla und.-MorikäÜberredungskünste 
brauchten winnicht anzuwenden, gerri,sehfigern 
1 \präsentierten.die’Mitglieder,der Jugendbrigade 
| ‚ihre selbstgeStrickten »Debütk-Pullover’Undden 
fürs'nl gestrickten auch. 
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INDER WERK LE 


Als wır die. Halle'betreten, begleitet. vom Werkler- 
ter Dieter ‘Knoof "und, der Entwicklungs-Inge- 
nieurin. Martina Müller, da lärmen gedämpft die 
elektrönisch gesteuerten Maschinen, auch die 
»Debüt«:Quelle, ESPX-Effekt-Zwirnmaschine.ge- 
nannt, und zwirnt in Burgunder, einen farbensat- 
ten herbstlichen Faden, den Angela Bade über- 
wacht und. an. einer der .16 Arbeitsstellen knoten 
muß, Weberknoten nennt man ihn in der Fach- 
sprache. Werkleiter D..Knoof, ‚gelernter .Baum- 
wollspinner ünd studierter Textil-Ingenieur, 1äßt 
sich nicht lange bitten und führt mir den Knoten 
vor. Er bräuche dazu mehr Zeit als Angela, aber er 
bringe ihn. immer ‘noch, meint er entschuldi- 
jend.'Ich muß versuchen, ihn aufzuziehen. Er ist 
est, 
Das schnelle Knüpfen des Weberknotens ist eine 
der Grundvoraussetzungen, um die Maschine zu 
beherrschen. ‘Da heißt es üben, üben und noch- 
mals üben. 


Werkleiter Knoof:.Der »Debüt«-Faden hat einen 
zweifachen Grundfaden, um den drei halbfertige 
Farbfäden aus‘der Spinnerei — die sogenannte 
Fiyer-Lunte — herumgelegt, verzogen und durch 
einen Fixierfaden stabilisiert werden. Das Aufge- 
worfene ist die Flamme, der Abstand zwischen 
x zwei Flammen der Steg. Die Flamme erscheint in 
regelmäßiger Unregelmäßigkeit. 
Flammel Ein phäntastisches Wort für eine Verdik- 
kung. Das will erst einmal gefunden sein. Wie die 
an Farben, die-eine Flamme so richtig leuchten 
lassen. 


Martina Müller; Ich bin,mit meiner Tasche voller 
Farbflocken nach Berlin zum Modeinstitut, Abt. 

" Textilgestaltung, gefahren und habe dort die Farb- 
flocken gedreht, um die besten Varianten zu fin- 
den. 14 Farbkombinationen konnten wir dam Han: 
del anbieten, & kamen in die Produktion, davon 
werden 3 ständig im'Sortiment’sein, die anderen 
3 können modisch variiert werden. j 


Werkleiter Knoof: Im Bereich der. Forschung 
liegt die Weiterentwicklung von Farben und Sorti- 
nenten. Kollegin.Müller wird bis Ende September 
eines jeden Jahres die Farbpalette für das kom- 
mende Jahr auf den Tisch legen, damit auch die 
Großhandelskontore disponieren können. 
Martina Müller, die seit ihrem 14. Lebensjahr .die 
Baumwollspinnerei.kennt, sich an der Volkshoch- 
schule für ein .Ingenieurstudium qualifizierte 
(10. Klasse-Abschluß), sprüht vor Freude'an ihrer 
Arbeit und hat zündende Ideen vorgelegt, als es 
galt, den Beschluß des Politbüros und des Mini- 
sterrats zur Verbesserung der Konsumgüterpro- 
duktion auch ganz konkret in der Naunhofer 
Baumwollspinnerei umzusetzen, sprich: noch vor 
dem XI. Parteitag ein neues, hochmodisches 
Handarbeitsgarn zu entwickeln und zu produzie- 
ren. Kurzfristig. Erschwernisse: Forschung und 
Entwicklung mußten ‚zunächst ohne . ESPX-Ma- 
schine auskommen, die zwar gekauft, jedoch 
nicht "aufgestellt werden konnte. Die Halle war 
noch im Bau. 

So wurde Martina Müller zum Pendler mit Hand- 
gepäck zwischen Naunhof und dem Schwester- 
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"betrieb Glauchau, wo die gleiche Maschine älte- 


ren Datums steht.;Dört erprobte sie die Spinn- 
flamme und fuhr mit den ersten Musterri zur Be- 
gutächtung ‚zum ‚Zentralen Warenköntor. Textil- 
und Kurzwaren näch Karl-Marx-Stadt. 


Martine Müller: Das ist was für die Jugend! Som- 
merwaärel Pflegeleicht! Atmungsaktivi — Die Kol- 
legen waren begeistert. Ich freute mich natürlich 
und-ließ die ersten Modelle vom Leipziger Dienst- 
leistungskombinät maschinell anfertigen. 


Angela Bade: Auch wir Mädchen waren’gleich 
Feuer und Flamme. Als das erste Garn aus der 
Maschine kam, haben wir sofort mit dem Strik- 
ken ‚angefangen... Und danach getestet, ob das 
verstrickte Garni nach dem Waschen die Form be- 
hält.Es.hat! R 


Martina Müller; Um es vorwagzunehmen, wir ha- 
ben das Gütezeichen Q bekommen. Das Garn war 
produktionsreif. 


nl: Wie ‘wurde die Produktion. vorbereitet, bei- 


"spielsweise die zukünftigen Arbeiterinnen an der 


ESPX qualifiziert? 


Werkleiter Knoof: Da 65 ein Jugendobjekt war, 
haben wir aus’ unseren Bereichen Spinnerei und 
Zwirnerei die besten 16 Jugendlichen ausgesucht 
und in.drei Schichten aufgeteilt. Da nur 4 bis 5 Ar- 
beitskräfte in einer Schicht sind, müssen alle Ju- 
gendlichen alle \Maschinentypen beherrschen. 
Zwar hat jeder seinan festen Arbeitsplatz, kann 
aber - Ohne finanziellen Nachteil und Produk. 
tivitätsabfall — umgesetzt werden. Sie beherr- 
schen auch die Maschine, mit der das neue zwei- 
farbige Schulgarn »Duett« hergestellt wird. 


Martina ‚Müller: Die Überführungsphase in die 
Produktion war eine hektische Zeit. In den Lager« 
hallen wurde noch: gebaut, die Elektriker standen 
hinten, wir an den Maschinen, die alle neu für uns 
waren: die Vorspulautomaten, die Schwerzwirn- 
maschine ESPX, die Verpackungslinie. Doch die 


- Mädchen lernten schnell. 


Angela Bade: Ich wurde von einer Leipziger. Kol- 
legin während der Produktion angelernt und .ge- 
hörte zu den ersten, die anderen helfen konnten. 
Die Arbeit macht Spaß, weil man geschickt mit 
den Händen sein muß, besonders beim Weber- 
knoten. { 

Werkleiter Knoof: Es ist eine Hochleistungsan- 
lage." Die besten Maschinen von drei verschie- 
denen Maschinenherstellern wurden zu. einem 
neuen Ensemble zusammengestellt, bedient von 
den ‘besten Jugendlichen unseres Werkes - da 
ist qualntätsmälig noch manches herauszuholen. 
Mengenmäßig nicht. Die Maschinen sind im Drei- 
schichtsystem ausgelastet. 


Manchmal.hat die ESPX-Maschine auch: ihren @i- 
ganen Kopf; Dann macht sie, was sie will, auch 


“eine ‘ändere Farbe, was ich nicht als Problem 


empfand, weil sie zwar anders, aber auch schön 
war, Die,Nätur macht ja auch, was sie will, und 
keine Blume gleicht der anderen. 

Werkleiter Knoof: (lacht) Kein Argument! Eine 
Maschine muß das bringen, was man ihr eingibt. 


Doch die Mädchen an der Maschine möchten 
mehr bringen, als man'ihnen eingibt. Sie würden 
ganz gern noch mehr einbezogen werden, wenn 
es um Neuentwicklungen geht. Z. B. bevor die 
Naunhofer Flamme demnächst Ton in Ton produ- 
ziert wird. 


pen und Sänger veröffentlichen. Auch 
künftig könnt ihr dabei mitwirken: Schreibt 


uns, welche Texte warum ihr gern auf die- 
sen Seiten lesen würdet. Heute: 


Ein Leserwunsch geht in Erfüllung. Im 
ni-Album 
werden wir künftig in loser Folge Liedtexte 
nationaler und internationaler Rockgrup- 


CITY 


Die Berliner Rockband gibt 
es seit 1973. Seit 1982 spielt 
Besetzung: 


Text: Werner Karma 
Musik: City 


Billy Bragg 


Billy, der sich selbst als »Po- 
litrocker« bezeichnet, ist 
28 Jahre alt und lebt in Lon- 
don. Seine Konzerte zum 
Thema »Jobs For Youth« (Ar- 


diesjährigen 
litischen Liedes In Berlin: 
„To Have And To Have Not«. 


Text und Musik: Billy Bragg 
Textübersetzung aus dem 
nglischen: Katrin Urbanski) 


Kontra 


Ich hab was gegen kalte Füße, 
Ich hab was gegen Prügelei'n, 
Ich hasse jene bittre Süße, 
Die haftet am Zufriedensein. 


Ich hab was gegen Angst und Lüge, 
Das Schweigen ist ein kleiner Tod, 
Und eh ich mich in Demut füge, 
Schrei ich heraus, was mich bedroht. 


Ich habe was gegen Raketen, 

Die auf mich gerichtet sind, 

Ich habe Angst, da hilft kein Bitten, 
Da hilft nur, daß wir einig sind. 


To Have And To Have Not 


Up in the morning 

And out to school 

Mother says — There’ll be no work next year 
Qualifications once the golden rule 

Are now just pieces of paper 


Just because you're better than me. 
Doesn’t mean I'm lazy 

Just because you’re going forwards 
Doesn’t mean I'm going backwards. 


Look at the part 

You'll get the job 

In last year's trousers and your old school shoes 
The truth is, son, 

It's a ... ers’ market 

They can afford to pick and choose. 


Just because you’re better than me 
Doesn’t mean I'm lazy 

Just because | dress like this 
Doesn’t mean I'm a communist. 


Factories are closing and the army’s full 
I don't know, what I'm going to do 

But I've come to see: 

In the land of the free, there's only future 
For the chosen few. 


Just because you're better than me 


Twenty one you're on top of the scrapheap 
At sixteen you were top of your class 
Allthey taught you at school 

Was how to be a good worker. 

The system has failed you 

Don't fail yourselfl 


Just because you’re better than me 


Ich hab was gegen Marionetten, 
Die einen Krieg heraufbeschwör'n, 
Die sich in dicke Bunker retten, 
Wenn die Menschen aufbegehr'n. 


Ich hab was gegen Kriegsgewinne, 
Gegen diesen Judaslohn. 

Ich hab was gegen Pulverfässer, 
Und fühl, die Lunten brennen schon. 


Ich habe was gegen Raketen, 

Die auf mich gerichtet sind, 

Ich habe Angst, da hilft kein Bitten, 
Da hilft nur, daß wir einig sind. 


Haben und nicht haben 


Morgens aufstehen 

Zur Schule gehen 

Mutter sagt, nächstes Jahr 

Werden Jobs wieder rar 

Qualifizierungen - einst unerläßlich 

Heut gelten sie nicht mehr als ein Stück Papier. 


Nur weil du besser bist als ich 

Heißt das noch lange nicht, ich sei faul 

Nur weil du vorankommst 

Heißt das noch lange nicht, ich bliebe zurück. 


Sieh dir das an 

Du kriegst den Job 

Sogar in deinen alten Hosen und deinen Schuhen 
von gestern 

Die Wahrheit, mein Junge, ist 

Es ist denen ihr Markt 

Sie können dich wegschicken oder auch behalten. 


Nur weil du besser bist als ich 

Heißt das noch lange nicht, ich sei faul 

Nur weil ich mich so kleide 

Heißt das noch lange nicht, ich sei Kommunist. 


Betriebe werden stillgelegt 

Die Armee ist aufgefüllt bis zum letzten Mann 
Ich weiß nicht, was ich machen werde 

Doch eines habe ich begriffen: 

Im Lande der Freien gibt es eine Zukunft 

Nur für die Auserwählten. 


Refrain: wie nach 1.Strophe 


Mit 21 bist du allen überlegen 

Mit 16 warst du Klassenbester 

Alles, was sie euch in der Schule gelehrt haben 
War: Wie ist man ein guter Arbeiter. 

Das System hat enttäuscht 

Enttäusche du dich nicht! 


Refrain: wie nach 1.Strophe 


_ZIVILCOURAGE 


nl-Berichte über Menschen, die den Mut aufbrachten, 
standhaft die eigene Überzeugung zu vertreten 


tausend Spanionkömater - 


vg Mitglied der Zentrallei- 


In eine Ecke des 
Tanzsaales gedrän 
stehen Kurt Höfer Bi) 
und Fritz Baumgärtel (24). 
Lange haben sie sich 
nicht gesehen. Doch sie 
wissen, keiner ist in 


diesen Jahren 


»umgekippt«. 
Jungkommunisten, 
Hitlers Machtantritt, 
Illegalität, KZ-Haft... Ihre 
Wege ähneln sich. Kurt: 
»Du, Fritz, ich werde bald 
verreisen.« 

Fritz: »Was, du willst 
verreisen? Da komm’ ich 
mitl!« 

Kurt: »So einfach geht 
das nicht. Es wird eine 
weite Reise werden.« 
Doch am 1. Januar 1937 
treffen sich Kurt und Fritz 
am »Kästl« in Chemnitz. 
Die Reise nach Spanien 
beginnt... 


EINE REISE 
INDEN 
KAMPF 


Kurt Höfer 50 Jahre später: »Warum 
ich nach Spanien ging? Nun, mein Haß 
auf die Mordgier und Brutalität der Fa- 
schisten war in all den Jahren ge- 
wachsen. Der Faschismus brachte uns 
nur Sorgen und Unterdrückung. Und 
da wollte ich wie viele andere dem 
spanischen Volk im Kampf gegen die 
Faschisten helfen. Denn wie Franco in 
Spanien Krieg führte, wollte es Hitler 
bald in der Welt. Wir hatten im Radio 
Moskau vom Aufruf der KPD an die 
deutschen Kommunisten und Antifa- 
schisten gehört, dem spanischen Volk 
zu helfen.« 


Von Marina Leischner 


Spanien, 
FEBRUAR 1937 


Wenige Wochen erst ist er hier - in 
Spanien. Olivenbäume säumen die 
Straße von Morata de Tajuna nach Ma- 
drid. Jetzt die Hand ausstrecken nach 
den blauen fremdartigen Früchten, Oli- 
ven, die nach Sonne und Bolero klingen. 
Wieder läuft er von Baum zu Baum. 
Maschinengewehre zerschlagen die 
Idylle. Kurt ist an diesem Frontabschnitt 
Melder. Ohne Funkgerät. Das Donnern 
der Geschütze rollt näher. Immer 
schneller hastet er auf die beiden 
T26-Panzer zu. Sich niederwerfen, Arme 
über den Kopf, sich verkriechen in ein 
Schützenloch - keine Zeit. Er hat nur 
seine Füße, die schneller als Kugeln 
sein wollen. Dann steht er neben den 
Panzern. Keuchend. Die Worte über- 
schlagen sich. Keiner hört sie. Mit dem 
Gewehrkolben schlägt er an den Panzer. 
Die Luke öffnet sich. Ein Panzerhelm 
wird sichtbar, russische Wortfetzen 
‚dringen an sein Ohr. Erst jetzt wird ihm 
klar; er beherrscht nur die deutsche 
Sprache. Mit Händen und Füßen ver- 
sucht er, den Befehl weiterzugeben: 
Panzer von der rechten Flanke zur linken 
Flanke der Front bewegen! Verständnis- 
loses Lächeln urfli eine dargebotene Zi- 
garettenschachtel bieten ein groteskes 
Bild in dem tödlichen Inferno. Kurt steht 
hilflos neben dem Panzer. Plötzlich 
fängt er an zu laufen, weist mit den 
Händen zum linken Frontabschnitt. Und 
die Panzer fahren hinter ihm her.'Über 
ihm das Pfeifen der Granaten kurz vor 
ihrem Einschlag. Das belfernde Maschi- 
nengewehr scheint ihn zu verhöhnen: 
Diese Zielscheibe hat keine Chance. Die 
Angst wird klein wie das Herz, das er 
jetzt nicht mehr spürt. Nichts ist in ihm; 
nur der Befehl und der Wille, mit dem 
Leben davonzukommen, treiben ihn 
voran. 


Kein Händeschütteln erwartet ihn, als 
die Panzer an befohlener Position wie- 
der das Feuer auf die spanisch-marok- 
kanischen Söldner eröffnen. Befehl aus- 
geführt. Kurt ist froh. Und sein Herz 
schlägt, als wollte es zerspringen. 


Nachsatz: Noch Jahre später, im friedli- 
chen Deutschland, erzählten sich ehe- 
malige Spanienkämpfer die Geschichte 
von einem, der vor zwei Panzern herlief, 
doch mit der Pointe: ...Und dieser Ka- 
merad glaubte wohl, daß faschistische 
Panzer ihn jagten und rannte dabei vor 
unseren weg. - Manche Heldentat wird 
so zur Anekdote. 


Fotos: Archiv 


Spanien, 
SOMMER 1937 


Sie sehen sich um. Stille. Wieder beu- 
gen sie sich über die Schienen. Kurt 
legt die Kontaktenden an die Zunge. 
Kein salziger Geschmack. Die Kontakt- 
zündung des Sprengsatzes ist in Ord- 
nung. Er atmet auf. Schon viele von ih- 
nen haben diese Sekunden nicht über- 
lebt. Kurt und die anderen vier Partisa- 
nen gleiten die Böschung hinunter. Nur 
einige Stunden - und der heranrasende 
faschistische Militärzug wird explodie- 
ren. 

Noch liegt die Nacht schützend über 
den Bäumen. Die Gruppe marschiert zu- 
rück zum Lager, schweigend. Die Mor- 
gendämmerung zieht vom Fluß herauf, 
und mit ihr die Hitze eines Sommerta- 
ges. Sie erreichen ein ausgetrocknetes 
Flußbett. Die Gruppe verkriecht sich 
unter den von den Sandwänden herab- 
hängenden Sträuchern. Graue Gesich- 
ter fallen in den Schlaf. Einer hält Wa- 
che. Plötzlich hastiges Wecken. Er hat 
einen Bauer entdeckt, der auf die Bö- 
schung zukommt. Hier grast seine Kuh. 
Nur noch Sekunden... Der Bauer muß 
kein Faschist sein. Sie klettern hoch und 
rufen ihn. Der Bauer jedoch läuft ent- 
setzt zum nahen Dorf. Zu spät. Schie- 
Ben wäre zwecklos. Im Dorf ist eine fa- 
schistische Garnison stationiert. Eilig 
brechen sie auf. Noch haben sie 35km 
vor sich, doch am Tag kaum zu bewälti- 
gen. Und überall liegen breite Äcker vor 
ihnen. Jeder von ihnen möchte jetzt ren- 
nen, irgendwohin. In die Dunkelheit, die 
dem Tag gewichen ist. In einen Dschun- 
gel, den es hier nicht gibt. Nachmittags 
zeigt sich vorihnen ein kleines Wäld- 
chen, das sich als wildwucherndes Ge- 
strüpp aus Sträuchern und kleinen Bäu- 
men erweist. Sie kriechen hinein. In der 
Mitte des Wäldchens bleiben Hermann 
und ein anderer Kamerad zurück, die 
anderen drei verteilen sich am Rand. 
Kurt liegt an der Südflanke. Wie lang- 
sam Zeit doch vergehen kann. Stimmen 
kommen näher. Kurt schmiegt sich an 
den Boden. Da zerfetzt ein Schuß die 
Ruhe. Kurt kriecht wie die anderen zur 
Mitte des Wäldchens. Da liegt er, Her- 
mann. Die Faschisten schossen schnel- 
ler als er. Nun ist es Gewißheit, sie sind 
umzingelt. Zehn Meter voneinander ent- 
fernt warten sie die Schüsse der Faschi- 
sten ab. Kurt spürt, wie jemand näher 
kommt und sich mit dem Messer durch 
das Gestrüpp schlägt. Nur noch wenige 
Meter. Soll Kurt schießen? Da brechen 
Gewehrsalven vom Waldrand los, der 
Marokkaner läuft zurück. Die Faschisten 
ziehen die Schlinge enger. 

Der Gruppe bleibt nur noch eine Waffe, 
die Zeit bringen soll. Der letzte Spreng- 
satz. Sie kriechen Richtung Norden. Nur 
noch wenige Meter trennen sie von den 


Faschisten. Die Sprengladung deto- 
niert, Wirres, wütendes Schreien. Die 
Gruppe hastet in die südliche Richtung, 
späht nach einem Versteck. Endlich ent- 
decken sie eine kleine Mulde, kaum 
Schutz bietend. Sind dies die letzten Mi- 
nuten, die alle Hoffnungslosigkeit verei- 
nen? 

Kurt blickt zu den anderen. Jeder greift 
zu seiner Pistole und der Handgranate. 
Keiner von ihnen würde den Faschisten 
lebend in die Hände fallen. Seltsam, so 
kommt nun der Tod. Und da ist keine 
Angst, die in ihm hochkriecht und be- 
reuen läßt, daß er hier liegt. Nur Weh- 
mut kommt auf, daß die Mutter, die Ge- 
schwister nicht erfahren würden, wie er 
gestorben ist — mit 22. 

Immer wieder bricht Gewehrfeuer in die 
Stille. Endlich senkt sich die Sonne. 
Langsam steigt die Feuchtigkeit vom 
Boden herauf, und mit ihr kommen die 
Moskitos. Doch keine Hand darf sich 
rühren. Die heraufziehende Dunkelheit 
bringt wieder Zuversicht. Es ist 

22.00 Uhr, als die Gruppe zum Waldrand 
vordringt in Richtung Osten. auf das 
faschistisch besetzte Dorf zu. Hier pa- 
trouillieren nur zwei Faschisten. Sie sind 
sich sicher, daß an dieser Stelle keiner 
den Ausbruch wagen würde. Die 
Gruppe wartet ab, die Patrouille ent- 
fernt sich. Meter um Meter schieben sie 
sich vorwärts. Nach 500 Metern richten 
sie sich auf und beginnen zu laufen. Ei- 
nen [inencr Bogen um das Dorf schla- 
gend, erreichen sie nach Stunden ihr 
Partisanenlager... 

Noch oft erlebte Kurt diese Stunden des 
Zwiespalts zwischen Hoffnungslosigkeit 
und Zuversicht. 

Das spanische Volk unterlag damals. 
Doch Kurt brachte dieser Kampf eine 
Erfahrung fürs Leben: Die Kraft der Soli- 
darität. 


n 


1.» 


En 


D5> KOMMENTIERT: nl 4/86 


Metamorphosen 


Seit fast drei Jahren gehöre ich 
zu den regelmäßigen Lesern 
des nl’s. Entweder habe ich 
früher die Beiträge nur ober- 
flächlich gelesen, oder das Ju- 
gendmagazin wird immer bes- 
ser. Ich glaube, daß beides zu- 
trifft. Sehr interessant finde ich 
die Beiträge, in denen Ihr zu 
psychologischen und zwischen- 
menschlichen Problemen Stel- 
lung nehmt. Auch außenpoliti- 
sche und Musikbeiträge finden 
nicht nur bei mir, sondern auch 
bei den meisten meiner Kame- 
raden großen Anklang. 

Uffz. Andre Münz, 

Bad Frankenhausen 


Nicht vom Brot 
allein... 


Der Rückblick auf »Rock für 
den Frieden« war gut. Ihr 
schreibt jetzt viel darüber. 
Richtig so! Gerade in unserer 
Zeit müssen wir immer wieder 
behaupten und beweisen, daß 
die Kunst eine Waffe ist und 
bleibt. 

Carsten Fitzner (19), 
Eberswalde Finow 


Ruhmesblättchen 


Die Titelseite war mal anders 
gestaltet„aber trotzdem toll. 
Mir hat auch die Geschichte 
von Grit Poppe gefallen. Ich 
hab’ ihren Namen schon in 
früheren Heften gefunden, und 
das berechtigt. Meine Hochach- 
tung! 

Carola Siebert, Babelsberg 


Halbe Auferstehung 


Eure Geschichte »Flaschen- 
post« ist ja ein tolles Ding. Ich 
hab’ mich halbtot gelacht. So 
etwas möchte ich auch mal erle- 
ben. Wäre wirklich komisch. 
Diana Bennemann (16), 
Mansfeld 


Salomonische Frage? 


Als ich die Geschichte von Ma- 
rio Ulbrich las, wurde ich stut- 
zig. Da las ich nämlich: »... Pe- 
ter riß die Flasche an die Lip- 
pen, doch Schnaps fand er kei- 
nen...« Würdet Ihr eine Fla- 
sche, deren Inhalt unbekannt 
ist, sofort an die Lippen rei- 


Petrus-sale Wirkung 


Ich muß Euch ein dickes Lob 
aussprechen. Das Aprilheft ist 
vollkommen. Als ich es bekam, 
schlug bei mir die Schlechtwet- 
terstimmung voll um auf eine 
gute nl-Laune. 

Falk Michel (15), - 
Halle-Neustadt 


Rocklose Hungerkur 


Eure Information über »Rock 
für den Frieden« kommt ja 
Pe vier Monate zu spät. Ihr 
attet doch sicher schon eher 
die Möglichkeit. Und die Aus- 
führlichkeit ist ja im Gegensatz 
zum Bericht vom »Politischen 
Lied« auch sehr mager. Warum 
denn das? 
Iris Qualmann (18), Elke Neuge- 


April April bauer (18), Berlin 

> ... 

Wir fragen uns bis jetzt noch, ‘ 

ob das Heft 4 ein Aprilscherz Steckbrief 

gewesen ist oder nicht. Das war | Das Titelbild von Heft 4 finde 


wirklich absoluter Unfug. Wir |ich originell und zugleich nach- | Ben? 

dachten, das nl wäre eine Ju- |denkenswert. So ein »Merkzet- | Franck (14), Poisdam 
BEN mit Tips und In-| tel« gibt doch eigentlich viel Wir nicht! 
ormationen. Aufschluß zur Person, die ihn 

a (20), Ulli (19), Hanna geschrieben hat. Offensichtlich | Held aus der 

(30), Leipzig ein aufgeschlossener, vielseiti Zensur-Retorte? 


ger Typ, passend zu Eurem 
Heft. 


...wer weiß nicht, was | Heft. 
er will? Gerd (18), Dresden 


Ich habe nichts gegen (Leser-) 
Kritik, aber sie sollte doch we- 
nigstens eine Spur sachlich und 
gezielt sein. Kommentare wie 
»alles Mist, Schuß in den Ofen, 
war das Letzte...« usw. könnt 
Ihr $etrost in den Papierkorb 
fallen lassen, wenn nicht ein- 
mal begründet wird, was den 
Leuten nicht gefällt. 

Monika Petrasch, Leipzig 


Als ich mich an den Beitrag 
»Placki, ein Wunderknabe?« 
ranwagte, war ich bereits schon 
auf der ersten Seite bedient. 
Aber nicht wegen der Art des 
Schreibens, sondern weil dort 
steht: »...fand ich, außer im 
Fach Sport (2), nur Einsen.« 
Wir finden: Placki ist bzw. war 
in der 10.Klasse ein Streber. An 
dieser Stelle war meine Lust 
vorbei, Näheres über diesen 
Placki zu erfahren. Hättet Ihr 
das nicht am Schluß mitteilen 
können? Dann hätte ich nicht 
das Interesse am Lesen verlo- 
ren. 

Stephanie, Riesa 


Zwischen Berg und 
tiefem, tiefem Tal... 


Wo ist denn der witzig-spritzige 
Thomas Schleusing mit seinen 
doppel- bis sechsfachsinnigen 
Lebensweisheiten geblieben? 
Sollte das Titelbild auch von 
ihm sein, so ist es der Gipfel 


der Niveaulosigkeit. 
Ute Burkhardt, Schwedt 
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Das Ei des Kolumbus 


Besonders er: fand ich 
Euren nl-Bürgschafts-Beitrag 
»Placki, ein Wunderknabe?«. 
Ich selbst bin schon das 3.Jahr 
in der GOL meiner Schule. Ich 
hab’ mal so richtig darüber 
nachgedacht und fand, daß 
sich auch bei uns noch einiges 
ändern könnte. Zum anderen 
hat mir der Beitrag quch neuen 
Aufschwung gegeben, in der 
Lehre weiterzumachen. 
Kathrin Bönisch, Merseburg 


Protest! 


Als ich im Aprilheft die Mei- 
nung von Rainer und Thomas 
aus Leipzig zum Thema »Keine 
Angst vorm Frauengrzt« gele- 
sen hatte, verschlug es mir die 
Sprache. Wie kommen diese 
Jungs eigentlich zu der Behaup- 
tung, daß sich jedes normale 
Mädchen vor der Untersu- 
chung ekelt? Dann wäre ja das 
ganze Intimverhalten für jedes 
normale Mädchen ein Ekel! 
Und hier handelt es sich zudem 
um eine wichtige, manchmal le- 
benswichtige Untersuchung. 
Und Scham, Scheu und Unwis- 
senheit davor abzubauen, 
schafft Beruhigung, und nichts 
anderes bezweckte der Beitrag. 
Als letztes Argument: Was 
würde wohl alles geschehen, 
wenn es diese Untersuchung 
nicht gäbe? 

Annett 


...nur unter vier 
Augen? 


Also, was Rainer und Thomas 
betrifft: Was soll dabei sein, 
wenn mal offen darüber berich- 
tet wird, wie eine Untersuchung 
beim Gynäkologen yor sich 
geht. Wieso soll sich ein Mäd- 
chen davor ekeln? Das ist doch 
etwas ganz Normales! Und was 
»den Schutz des Körpers vor 
der Öffentlichkeit« betrifft — 
wir sind doch aufgeklärt, oder? 
Anke Th., Berlin 


Ein neuer Hamlet? 


Ich finde Eure Serie »Ge- 
schichte der Rockmysik« zwar 
toll, aber ganz einverstanden 
mit dem, was Ihr da über die 
Stars vergangener Jahre 
schreibt, bin ich nicht. David 
Bowie z.B. hat sich ganz be- 


Br a 
a U 


ER 


Erzählung, daß der Vater sei- 
nen inneren Konflikt, der ihn 
zwischen die Trauer um seine 
Frau und seine Liebe zum Sohn 
stellt, bewältigt hat. Er lernt sei- 
nen Sohn wirklich lieben und 
verstehen. 

Janine S., Sabine F., 
Ludwigsfelde 


wußt aus dem Showgeschäft Ist demnächst mit einem Arti- | Dezent! 
zurückgezogen, um sich mehr |kel über die Traprennbahn Um d Puh Titel 
der Schauspielerei zu widmen. | Karlshorst zu rechnen? Oh en f dys-Tite 
Andrea Hähnel, Berlin Reinhard Pakendorf (37), Burg a ne Schminke« ad absur- 
um zu führen, hat sich der 
Re, Bardon! Ist wirklich pedauer- | VEB Berlin-Kosmetik aller- 
lich. hand einfallen lassen. Wir sind 
nicht gegen eine dezente An- 
wendung von Kosmetik zur 
Pen and Untermalung des ei- 
genen Typs, aber hier (siehe a. 
Fotos) wurde eindeutig zu dick Ansprüche 
aufgetragen. Weniger ist Die Erzählung von K.H.Bogen- 
rn Beh he an manchmal mehr. Zum Schluß |hardt »Der Junge«, fand ich 
Bes kreiert wurde. Stark, diese | 10ch eine Frage, die alle Män- |langweilig. Druckt doch mal 
Idee mit.dem Neonnagellack! ner interessieren wird: In wel- wieder so etwas wie »Der 
Alles in allem, diese Kosmetik- | Chen Farbnuancen gibt es denn | Mann in der Schachtel«. 
Serie wird bestimmt viele begei- das Rasierwasser? Jasmin, Weißensee 


rn Folk-Rock-Gruppe »Stek- 
stern und ungestüme Abneh- 
mer finden. Hoffentlich kann | Kenpferd«, Olbernhau Aufgegabelt 
Es gibt in jedem Eurer Hefte in- 


bald überall der große Bedarf DO 
durch die Produktion gedeckt - teressante Beiträge, aber wo ga- 
belt Ihr bloß diese»»schauen« 


werden. 

Steffi, Wredenhagen Musikgruppen auf. Die sind ja 
zum Schreien (siehe Kerschow- 

ski-Poster!). 

Ute M. (15), Schwerin 

Schreien soll ja wirklich sehr be- 

freiend sein! Bloß — man hört 

dann so wenig — andere. 


»Action« — Power 


Vor allen Dingen hat mir Euer 
Beitrag über die neue Jugend- 
kosmetikserie » Action« gefal- 


„und 
Dankesständchen 


Wahnsinn! Ich meine natürlich 
»Action«, die neue Kosmetik- 
serie. Darauf haben wir schon 
lange gewartet! Vielen Dank an N x A 
alle, de daran mitgearbeitet ha- need A Nachschlag 


ben. gewünscht! 


re Großes Lob für den Kerschow- 
ski-Beitrag! Auch das Poster 
von der Gruppe ist Euch gut 
Irrgarten er. ! | gelungen. Ich wünschte mir 
Handelt Ihr bei dem letzten % mehr Beiträge über noch nicht 
Teil der Rockgeschichte nach PR ganz so bekannte Bands unse- 
dem Motto: Fremdwörter sind ä res Landes. 

alles? Nicht allein, daß man die eh Burkhard Wendt, Rostock 
Begriffe wie »Holophonie« ur s 

und »Compact-Disc« nicht er- , Theater-Anlaß Denkanstöße 


läutert. Wer von den meist sehr R Ri A R 

R f Mit Interesse las ich den Be- Besonders den Beitrag »Ein Re- 

Er Lesern ter. a. = richt über das Theaterstück volutionär schon in der Wiege ?« 

Unb m st ii h Sri »Judith und der Frieden«. Ein |über Ernst Thälmann fanden 

i ch 4 Ber Abeske über Bru je sicher sehr beeindruckendes wir sehr gelungen. Wir konnten 

Sörinksteen dis Vetzieiche Stück, über das sich wirklich ihn auch gut im FDJ-Kollektiv 

a ; Bob Dyla; .s d diskutieren ließe. nutzen, vor allem weil so man- 
BR ONER Karen (16), Schwerin ches drin stand, was wir noch 

»Großstadt-Elvis« fand. nichtirußten 


Springsteen hat seine ganz spe- % 
ziel Akt Masik zn schreiben Unruhevolle Rocco U., Frank R., Gera 


und ist deshalb wohl mit kei- Ni Beg nun 
nem anderen zu vergleichen. 3 . ee a uns die Ge- 
Ines Gubatz, Magdeburg schichte »Der Junge« von 


Markenstempel: 
Sackgasse?! 

Mir gefällt besonders die Serie 
zur Rockgeschichte. Ich finde 
auch gut, daß Ihr bei solchen 
Artikeln darauf hinweist, wie 
sehr Künstler vermarktet und 
letztlich künstlerisch damit oft 
in die Enge getrieben werden. 
Kai (17), Rostock 


K.H.Bogenhardt gefallen. 
Orthographisches Diese Geschichte ging uns sehr 
Intermezzo nahe. Der Autor verstand es 


sehr gut, uns die Hintergründe 
3 dieser familiären Tragödie zu 
Der Blickfänger zu zeigen. Das gibt es sehr oft im 
Dresden Leben, daß für Menschen eine 

ü Welt zusammenbricht, wenn sie 
Euer Aprilheft war wieder vol- |einen lieben Menschen verlie- 
ler neuer Ideen und Ratschläge. | ren. Eindrucksvoll wird auch 
Zum Beispiel der Beitrag über |geschildert, wie der Vater in sei- 
die neue Kosmetikserie »Ac- |nem anfänglichen Egoismus in 
tion«. Sicher stößt er bei vielen |seinem Leid den Sohn über- 
jungen Leserinnen auf großes |sieht. Dabei ist gerade der 
Interesse. So wird Schönheit Junge noch einsamer als der 
und Mode noch mehr zum Vater, denn seine Mutter hat 
Blickfang. ihn immer besser verstanden. 
Rene Schellner (20), Dresden Wir bemerkten am Ende der 


Besonders habe ich mich über 
den Beitrag zum Sportschießen 
gefreut. Sehr aufschlußreich, 
das Skeet- und Trabschießen! 


Aufklärung richtigen Weg?«. Ich war auch [tern es nicht gelernt haben, die | brik »Prof. Borrmann antwor- 
£ FR schon in so einem Pfadfinderla- | Chancen, die der Sozialismus | tet«. Oft sind doch Hinweise 

Der Bericht über Ernst Thäl- |ger. Dort erst erkannte ich, was |allen Menschen bietet, zu für eigene, ähnliche Situationen 
mann war wirklich gut. Das wirkliche Freundschaft und nutzen, ist schon schlimm ge- | enthalten. Allerdings wünschte 
hab’ ich alles noch nicht ge- Disziplin heißt, sie halten alle |nug. Wie die Autorin bin auch | ich mir die Antworten manth- 
wußt. Mal was anderes, als man | zusammen und stehen für eine |ich der Ansicht, daß es die El- | mal klarer und konkreter. 
sonst über Thälmann hört oder | gemeinsame Sache. Gesungen |tern sind, die erzogen werden | Sabine K., Zittau 
liest. i wurde zu jeder Zeit. Also, Euer | müssen — gemeinsam mit ihren 
Annett Hering (16), Cottbus Bericht war einfach super! Kindern. Nachwehen 

Ein Beitrag im Aprilheft hat 


Y Solveig Flieth, Prenzlau Christine Albrecht, Güstrow 
Thälmann und andere Bekenntnisse Le“ = mir ganz besonders gefallen, 


Ob Ernst Thälmann in das »ni« j und ich sagte mir, das ist doch 
gehört, darüber kann man sich | Mit großem Interesse haben endlich mal etwas Reales. Ich 
streiten. Von mir aus, gut-er |wir Euren Bericht »Jugend- ne meine die Aktionsgruppe »Zu- 
war ein Held und Revolutionär, | werkhof — Stempel oder r Eu lema Baltodano«, die dem ni- 
aber wenn ich so etwas lese, Chance ?« gelesen. Es stimmt, N karaguanischen Volk hilft, Ich 
komme ich mir wie im Unter- |viele haben Vorurteile gegen fand gut, daß auch auf Schwie- 
richt vor. Ich dachte aberim- |solche Jugendlichen. Aber man v Wi rigkeiten dieser Berliner Ak- 
mer, daß es sich beim »nl« um |sollte ihnen eine Chance geben, tionsgruppe hingewiesen 
ein Jugendmagazin handelt, bei | sie mit einbeziehen und auch 1 wurde, so daß viele nur kurze 
dem man sich entspannen kann | Vertrauen entgegenbringen. BEN Zeit mitarbeiteten und dann 
oder durch das man zu niveau- | M. u. D., Adorf Geblendet? nicht wieder kamen. Sicher ' 
vollen Gesprächen kommt. z ? nimmt diese Arbeit sehr viel 
Markus Blädtke (16), Rostock | Zerrbild: Vorurteil? Shrinafieid bEtÄIN, eind wir ab. | Zeit in Anspruch, aber die muß 
nme ker e nes Ich möchte Euch für den Bei- |solut nicht der Meinung, daß ER EER WERE, die Solldari- 
trag zum Jugendwerkhof ein Rick sein Aussehen bewußt ein- | rat tun will. Ich würde gern die 
ana rer ge dickes Lob aussprechen. Denn |setzt, um Erfolg zu haben. Wir Fr Br dieser Ph ho 
unser nie Sind politische Aus- | eigentlich hat doch fast jeder |finden seine Songs, unabhängig | m Kontakt aufzunehmen. 
einandersetzun Ar Jugendma- | Yon uns falsche Vorstellungen |von seinem Äußeren, wirklich | Ramona Brunzel, Berlin 
u 2 vom Jugendwerkhof gehabt. So |super. Ansonsten war der Bei- 3 
zazin ein Widerspruch? Greif Tin acon einigesan Voreinge- |trag sehr interessant. Für alle Interessenten: Schickt 


mal zur Streitfeder — wir warten 5 > a A Eure Post an uns, wir leiten die 
nommenheit und Unwissenheit | Peggy, Kerstin (14), Waren 

neugierig auf Eure Meinungen. ausgeräumt wor den. Da sold Ihr mit Rick und d ei an die Aktionsgruppe wei- 

Mehr als Jana Schulze, Ilmnitz Autor ja einer Meinung. So > 


steht’s nämlich auch im Text. 
Sprechblasen... Betroffene... Einsichten... 
Mir hat besonders das Ge- Wir finden es gut, daß das Besonders gelungen fand ich 
spräch mit Inka, Steffen und | Thema »Jugendwerkhof« in den Beitrag über »Die »balto- 
Jessica gefallen. Interessant, Eurem Jugendmagazin ange- i danistas« aus Berlin«. Was 
ihre Ansichten zu erfahren, schnitten wird. Wir haben die- ig diese Gruppe für die beiuns 
Kathrin (14), Löbau sen Jugendwerkhof mit unse- 13 behandelten Sandinisten tut, ist 
rem verglichen, es ist genauso been Der esaend. gi 
Klinkennutzer wie Regina Mönch es beschrie- sichts dieses selbetlonen Elasat- 
Ich möchte mal besonders die | ben hat. Leider gibt es noch ae Re 127 Ron KR EST 


i i i idarität genug tue, wenn 
i i ü viele Vorurteile uns gegenüber. die Soli genug tue, 
sig reden en Viele wissen nicht, wie es in ei- ich nur regelmäßig spende. 
Thomas Wagner (20), Kränzlin 


Ich immer nachdenkener. [nem Jaendvekhor he 

eg SInmBr ARage- men, daß der Jugendwerkhof - ...und Aussichten 

Holger Busch, Leipzig ee rjoden nel \ Der Belrag za Kuna; 
” 3, stas< aus Berlin« hat mir ge- 

Schatzgräber uns bemühen, diese Chance zu zeigt, daß man sehr konkret bei 

Gleich ins Auge fiel mir Eure EINER. uns den Sandinisten helfen 

1 
Reportage »Pfadfinder auf dem 


Gruppe III, Jugendwerkhof kann. Natürlich könnte ich mir 


»Karl Liebknecht«, H e Freie 
f ra se Huldigung | sagen, daß ich mit meiner regel- 
Hegnickendorf Spi ehlo 2 5 gung mäßigen Solispende im Monat 
Als ich das Bild von Rick 


Springfield sah, verschlug es s 
ET Ratgeber Sat Ami die Sprache. (Obwohl ich 
Seit zwei Jahren arbeite ich in |sonst sehr redselig bin.) Ich bin | 
einem Kinderheim und erlebe |nämlich ein großer Fan von 5 
täglich das Mühen »meiner« |Rick. Auch der Beitrag über ihn 
Jugendlichen, von der Gesell- |war sehr aufschlußreich, es gab 
schaft als vollwertige Mitglie- |doch einiges, was ich noch 
der anerkannt zu werden. Oft |nicht wußte. 
begegnen ihnen Vorurteile. Na- |J, Weyh, Bad Salzungen 
türlich sind sie keine Engel! 


Doch wird kein Mensch 
schlecht geboren! Daß es noch Labyrinth? 
Ich lese immer wieder interes- 


Br Kinder gibt, die im Heim auf- |Ich lese imn 
A wachsen müssen, weil ihre El- |siert die Beiträge unter der Ru- 


helfe, aber das ist mir nicht 
mehr genug. Auch ich würde 
gern in dieser Aktionsgruppe 
mitarbeiten. 

Petra Anders, Ilmenau 


Ansprechend 


Neben vielem anderen hat es 
mir besonders das Foto von 
Katarina Witt auf dem Rückti- 
tel angetan. Mein großes Inter- 
esse gilt nämlich dem Eiskunst- 
lauf, und da ist Katarina Witt 
eine meiner Favoritinnen. 
Karin Söhler, Magdeburg 


Ohne Beispiel! 


Der Artikel über Katarina Witt 
war sehr gut. Ich sehe sie auch 
gern, denn in der Ausdrucks- 
stärke kann ihr keiner was vor- 
machen. 

Mandy Neutag, Osterhausen 


Spielräume... 


Als ich die letzte Seite auf- 
schlug, war ich platt: Katarina 
Witt! Nichts gegen sie, aber 
habt Ihr keine anderen Fotos? 
Von Sängern?! Zum Schluß 
noch eine Frage: Könnt Ihr die 
Lesermeinungen nicht eher ab- 
drucken? Drei Monate zwi- 
schen dem erschienenen Heft 
und den Lesermeinungen dazu 
ist ein bißchen lang, oder?! 
Anke G. (13), Döbeln 

Schon, aber das liegt an unserem 
Produktionsvorlauf und läßt 
sich z. Z. nicht ändern. 


SERVICE 


Postberg aus Estland 


Wer sich mit Mädchen und 
Jungen aus der Estnischen SSR 
schreiben will, wende sich bitte 
an folgende Adresse (Rück- 
porto nicht vergessen!): 

Ines Seifert, Talstraße 18, 
Prossen, 8321 


aufschreiben 


Er; 


z. 


abschicken 


lage Rechnung. Weil es hierbei 
auf größte Exaktheit ankommt, 
te ich einmal den Text der 
in Frage kommenden Abschnitte 
dieser Richtlinie zitieren: »Im 
Hinblick auf den altersbedingt 


Astronomen unter 
einem Dach... 


Wir Hobby-Astronomen möch- 
ten uns gern mitanderen Ama- 


teur-Astronomen in Verbin- 
dung setzen. Unser besonderes | zunehmenden Lebensbedarf der 
Interesse gilt den Kometen, Kinder ist der Unterhalt in sei- 
Meteoriten — Kleinstkörpern ner Höhe zu staffeln. Anknüp- | 
im Planetensystem. Zu diesen |fend an die bewährten Erfahrun- | 
Themen würden wir gern mit |gen der bisherigen Unterhalts- 
anderen Interessierten Metho- |rechtssprechung umfaßt die 
den und Ergebnisse austau- 1. Altersgruppe den Abschnitt 
schen. bis zum vollendeten 12. Lebens- 
Andreas B. Neumann, Dellimer | jahr. Die 2. Altersgruppe reicht | 
Str.24, Neuhaus (Elbe), 28340 |vom Beginn des 13. Lebensjahres | 

bis zur wirtschaftlichen Selb- | 

ständigkeit der Berechtigten. In 

dieser Altersgruppe bleiben 

Lehrlingsentgelte, Ausbildungs- 

beihilfen und ähnliche Leistun- 

| die in Verbindung mit der 

ee oder gras rrenn 4 Impressum 

gezahlt werden, grui 
PARAGRAPHEN Ohne Auswirkung auf die Höhe | Jugendmagazin 
PRAKTISCH 2 Seipendien: as - par »neues leben« 
Nachdem ich die 10.Klasse est an, OHR BOE URSOE- 
beendet und mein Studium an | haltsberechtigte das Studium un- Postfach 43 
der Medizinischen Fachschule | mittelbar nach Abschluß der 2 

in |zehnklassigen allgemeinbilden- | Berlin, 1026 

aufgenommen habe, zahlt mein d 1 Oberschul 
Vater auasn BT Bon ö per ga Vollenlung des 18 ie Ir der Redaktion: h 
Unterhalt nur noch 60,— Mark. 2 auerstr.39/40, Berlin, 108 
Angeblich brauche er wegen bensjahres aufnimmt.« Telefondurchwahl: 22 33 


Chefredakteur: 

Wolfgang Titze, 341 
Sekretariat: Renate Mühle, 341 
stellv. Chefredakteure: 
Jugend: 

Karola Kretschmann, 332 


meines Stipendiums nicht mehr 
soviel zu bezahlen, hat er mei- 
ner Mutter geschrieben. Meine 
Mutter will sich damit abfin- 
den; ich nicht. Oder hat er 
recht? 


Mandy J., Zittau Kultur: 
Ihr Vater, der offensichtlich Ingeborg Dittmann, 342 
nach der Ehescheidung Ihrer EI- Redakteure: 


Jugend: 

Reinhard Gundelach, 344 
Kultur: 

Ines Landschek, 345 
Leserpost: 

Marina Leischner, 349 

Regina Hofmann, 348 

Bild: Thomas Schulz, 346 
Gestalter: 

Steffen Jahsnowski, 347 

Frank Wonneberg, 343 

Titel: Thomas Schleusing, 
Gruppe 4 

Die Zeitschrift wurde 1978 mit 
dem Vaterländischen Ver- 
dienstorden in Silber, 1970 mit 
der Artur-Becker-Medaille in 
Gold und 1975 mit der Erich- 
Weinert-Medaille, dem Kunst- 
preis der FDJ, ausgezeichnet. 
Herausgeber: 

Zentralrat der FDJ 
Verlagsdirektor: 

Manfred Rucht 

»neues leben« erscheint monat- 
lich im Verlag Junge Welt, 
Preis: 0,80 M. Inkassozeitraum: 


tern seit vier Jahren für Sie den 
vom Gericht festgelegten Unter- 
halt zahlt, hat garantiert nicht 
recht. Grundsätzlich endet die 
ei a erst mit 
der wirtschaftlichen Selbständig- 
keit des Kindes. Sie tritt im all- 
gemeinen in dem Kalendermonat 
ein, in dem der bisher Unter- 
haltsbedürftige die Berufsaus- 
bildung abgeschlossen, anschlie- 
Bend die Arbeit aufgenommen 
und sein erstes Einkommen er- 
halten hat. Da ja die Lehre im 
Prinzip am 15. Februar oder 
15.Juli zu Ende geht und ab 16. 
des Monats erst das »richtige« 
Geld fließt, muß in der Regel 
für diesen Monat noch ein »hal- 
ber« Unterhaltsbetrag gezahlt 
werden. So ergibt sich die 
Rechtslage aus der Richtlinie 
des Plenums des Obersten Ge- 
richts der DDR über die Bemes- 
sung des Unterhalts für Kinder 
vom 16. Januar 1986, die im Ge- 
setzblatt Teil 1 Nr.3 S.41-43 


Da Letzteres bei Ihnen der Fall 
ist, haben sie also zweifelsohne 
"gig auf den vollen Unter- 
it. 
Abschließend möchte ich noch 
auf zwei Fakten hinweisen, zu 
denen ich oft befragt werde. 
Erstens darauf, daß die Unter- 
haltsberechtigten denjenigen, 
der fleißig zahlt, über den Ein- 
tritt der wirtschaftlichen Selb- 
ständigkeit zu informieren ha- 
ben. Zweitens soll noch unter- 
strichen werden, daß die Unter- 
haltsverpflichteten die Pflicht 
haben, sobald sich ihre wirt- 
schaftlichen Verhältnisse durch 
ein höheres Einkommen, den 
Wegfall anderer Unterhalts- 
pflichten oder aus anderen 
Gründen günstiger gestalten, 
ohne Aufforderung höheren 
Unterhalt zu zahlen. 
Staatsanwalt Dieter Plath 


abgedruckt und für jedermann Vierteljahr; Abo-Preis: 2,40 M. 
nachlesbar ist. Daß man aber Lizenznummer des Presseam- 
mit dem Stipendium noch nicht | Vignetten: P. Isensee, Ralf Alex | tes: 235; Druck: Berliner Druk- 
wirtschaftlich selbständig ist, je- | Fichtner. kerei (Inhalt und buchbinderi- 


Fotos: U.Burchert (3), W.Mah- 
ler (1), W.Titze (1), G.Gueffroy 
(1), ZB/Thieme (1), Archiv (3) 


denfalls nicht in vollem Umfang, 
leuchtet sicher jedem ein. Die 
0.g-Richtlinie trägt dieser Sach- 


sche Verarbeitung); Neues 
Deutschland (Umschlag); Arti- 
kelnummer: 43 232 (EDV) 
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nicht. 


Irene Runge in: 
»Mensch, da siehst du 


alt.ausl« 


im Leben hat daß sie sich nehmen kein 


seine Zeit. irrt. Ende. 
Michel Tournier in: Victor Hugo in: John Updike in: 


‚ .»Die Familie Adam« »Ein Doppelquartett« »Ehepaare« 


der Liebe i Belehrungen 


ist nur ein 


»Die Liebeskunst« 


abstürzen, 
der noch eine 
Frau hat. 


Rolf Hochhut in: 
»Tod eines Jägers« 


as a 
schlimmer als 
ein Dolchstoß: 


Brigitte Reimann in: 
»Die.Geschwister« 


lebt er in der 
Einbildung. 
Erwin Strittmatter in: 
»Der Laden« 


ansta' 
Ehrfurcht vor 
ihnen zu 
erstarren. 


Roman Gary in: 
»LadyL.« 


denkt, 
wird bald 
Sorgen haben. _ 


Konfuzius in: 
»Gespräche« 


m 


Jugendklub- 
termine in den 
großen Ferien 


Salıp? 


einige 


Jugendklub»LADEN« 
Hoyerswerda, Hufeland- 
straße 

6.7. Caf& Sonnenschein — 
ein Familiennachmittag 
mit Spielen, Konzert, Kaf- 
fee und Kuchen 

12. 7. 39. Boutique — zu 
Gast: Hans Hasso Stamer 
eg Musik) 

.8. Film Open Air (am 
JKH) mit Gegrilltem, Pop- 
Jazz von »Flair« und dem 
Film »Pechvögel« 

23.8. 42. Boutique — mit 
Liedern von Thomas 
Pester und Walburger 
Raeder 

29. 8. 24. Jazzbühne mit 
Kropinski/Beilfuß/Bartel 
Natürlich ist noch viel 
mehr los in den Ferienmo- 
naten. Wer mehr wissen 


tips und Tei 


will, rufe Hoyerswerda 
3520 anl 
Jugendklub in Leege- 
busch 


12.7. Familiennachmittag 
mit buntem Treiben, 
abends Freilichtkino mit 
anschließendem Tanz 

19. 7. Großes Sportfest, 
danach Disko 
Jugendklub im Wohnge- 
biet II 

Karl-Marx-Stadt, Straße 
Usti nad Labem 40 

19.7. Sommernachtsball, 
Beginn 18.00 Uhr 
Ebenfalls am 19.7. in Karl- 
Marx-Stadt, nur in der 
Stadthalle, ein Konzert 
der Klimex Blues Band. 
Magdeburger Jugend- 
klubs haben feste Tor- 
mine 

Jugendklub MAW (Lieb- 
knechtstraße) 

Do. 18.00 Uhr Disko P16 
Fr. 19.00 Uhr Disko P 18 
Schillerstraße (Flechtin- 


gerstraße 

Fr. 18.00 Uhr Disko P16 
jeden 2. Fr. 19.00 Uhr Bar- 
abend 

Jugendklub Reform 

Sa. 15.00-18.00 Uhr Frei- 
zeittreff 

Sa. 19.00-24.00 Uhr Ju- 
gendtanz 

Fr. 19.30-23.00 Uhr Kaba- 


lichail Kolzow 


Spanisches 
Tagebuch 
Militärverlag; 12,60 Mark 


Kolzow war ab August 
1936 ein Jahr lang Bericht- 
erstatter für die »Prawda« 
in Spanien. Der Autor 
schildert ehrlich und par- 
teilich in bewegenden Epi- 
soden den heldenhaften 
Kampf der Spanier und 
der Kämpfer der Interna- 
tionalen Brigaden. Er ver- 
schweigt nicht, daß es ne- 
ben Mut und Ergebenheit 
für die revolutionäre Sa- 
che auch anarchistische 
Tendenzen, Sorglosigkeit 
und Verrat gab. Kolzow 


Eine Nacht mit 
Scheherezade 


UdSSR/ Regie: Tachir Sa- 
birow 

Wie schon der Titel vermu- 
ten läßt, führt uns der Film 
in die faszinierende Mär- 
chenwelt des Orients. Die 
berühmten Geschichten 
»Tausendundeine Nacht« 
standen Pate. Natürlich 
geht es um verführerische 
Frauen und verwegene 
Männer, die für diese 
Schönen zu Helden wer- 
den. Mächtige Zauberer 
haben ihre Hand im Spiel, 
aber die immerwährende, 
ungeahnte Kräfte verlei- 
hende Liebe bezwingt alle 
Hürden. — Ein großer Aus- 


Wenn immer davon die 
Rede ist, die »Unterhal- 
tung für die Massen sei 
das vermeintlich leichte, 
das so schwer zu machen 
ist«, dann stimmt dies im 
allgemeinen, aber ganz 
besonders im Unterhal- 
tungskunstbereich »Hu- 
mor«. Nun legt AMIGA 
eine LP vor, auf der sich 
die »Erste komische In- 
teressengemeinschaft« 

unseres Landes präsen- 
tiert. Dazu gehören zwei 
Formationen, die seit vie- 
len Jahren und sehr er- 
folgreich Humor mit dem 
nötigen künstlerischen 
Ernst produzieren, MTS 
und Possenspiel — im Fi- 
nale der Platte auch ge- 
meinsam, eben als »Erste 


verknüpft konkrete Erleb- 
nisse mit weiterreichen- 
den Überlegungen, was 
dem Buch Spannung und 
tiefe Einsichten gibt. 


Wolfgang Tilgner 


Elvis Presley 
Lied der Zeit; 14,90 Mark 


Der Preis wird wohl keinen 
seiner Fans vom Kauf ab- 
halten: 256 Seiten und 
41 Fotos über den »King of 
Rock«, seinen Lebensweg. 
Die Darstellung be- 
schränkt sich aber nicht 
nur darauf, Presleys per- 
sönliche und musikalische 
Entwicklung zu zeigen; sie 
bemüht sich, das Phäno- 
men Elvis in die Ge- 


stattungsfilm mit viel Dy- 
namik und der Farbigkeit 
mittelalterlicher Welt. 


Die Frau in Rot 


USA/ Regie: Gene Wilder 
Gespielt wird sie von Kelly 
Le Brock, von der es heißt, 
daß sie eines der gefragte- 
sten Fotomodelle der Welt 
sei. Als solches tritt sie 
nun auch im Film auf. Als 
bezaubernde Charlotte 
verdreht sie einem braven 
Familienvater und enga- 
gierten Werbemanager 
namens Teddy (dargestellt 
vom Regisseur selbst) ge- 
hörig den Kopf. Diesem 
sagten seine Freunde bis- 
lang nach, daß er ein 
»cooler Typ« sei — zumin- 


komische 
meinschaft«. Auch diese 
Platte hat zwei Seiten — 
und so erlebt man auf der 
A-Seite einen Ausschnitt 
des Possenspiel-Pro- 
gramms (mit ihren me- 
dienbewährten Hits) und 
auf der B-Seite MTS mit 
Liedern und Limericks. 
Das alles wurde live mit- 
geschnitten, am 22. Ja- 
nuar d.J. auf der »Moritz- 
bastei« zu Leipzig. Wenn 
auch sicher die Außen- 
temperaturen an diesem 
Tag recht eisig waren, so 
zeigt sich das Publikum 
keineswegs unterkühlt, 
hat einen Riesenspaß an 
diesem Live-Konzert, den 
man dem Plattenkäufer 
ebenso wünscht. Ich 


sikinterpretationen 


Interessenge- 


schichte der Rockmusik 
vor dem gesellschaftli- 
chen und sozialen Hinter- 
grund einzuordnen. 


Roald Dahl 
Kuschelmu- 
schel 

Verlag Volk und Welt; 
3,80 Mark 

Erotische Geschichten! 


Gleich vier auf einen 
Streich. Ein amouröses 
Abenteuer in der Wüste 
mit Überraschungseffekt; 
das Liebesabenteuer einer 
attraktiven Witwe mit 
nicht gerade glücklichem 


dest, was seine Haltung 
anderen Frauen gegen- 
über betraf. Nun haben 
seine Freunde alle Hände 
voll zu tun, um Teddys Fa- 
milienleben vor größerem 
Schaden zu bewahren. 
Eine Filmkomödie voller 
Überraschungen und hei- 
terer Situationen mit Mu- 
von 


meine, diese Platte ist ge- 
nau das richtige für jeden 
sommerlichen Garten- 
oder Sonstwo-Party- 
Spaß ... später auch für 
Mußestunden, um die 
Zwischentöne mitzube- 
kommen, die vor allem 
von MTS im Gesproche- 


Ausgang ... Auch die bei- 
den anderen Geschichten 
sind nicht von Pappe. Daß 
Roald Dahl seine eroti- 
schen Geschichten mit ei- 
nem kräftigen Schuß 
schwarzen Humor würzt, 
das versteht sich von 
selbst. Vielleicht nicht 
ganz jugendfrei, das 
Ganze. Wer in freiwilliger 
Selbstkontrolle auf diese 
Lektüre verzichten will, 
sollte dieses Bändchen 
dennoch kaufen (wenn 
er’s ergattert) und es den 
Erziehungsberechtigten 

aufs Nachtschränkchen 


schmuggeln. 


Stevie Wonder und 


Dionne Warwick. 


Otto - Der Film 


Berlin-West/ Regie: Xäver 
Schwarzenberger, Otto 
Waalkes 

Otto-Fans werden voll auf 
ihre Kosten kommen, 
denn an Situatiohskomik, 
markigen Sprüchen und 
auch deftigen Kalauern 
mangelt es dem Film 
nicht. — »Landei« Otto 
zieht es in die Stadt, wo er 
prompt einem gierigen 
Kredithai in die Fänge ge- 
rät. Aber Otto würde nicht 
Otto heißen, wenn er 
schließlich nicht doch al- 
les in den Griff bekäme, 
einschließlich der Ia- 
chenden Schönheit Silvia. 
Ottos parodistisches Ta- 


nen wie Gesungenen zu 
vernehmen sind. 

Dominiert bei Possen- 
spiel mehr der feucht- 
fröhliche Humor, ist es 
bei MTS - und hier insbe- 
sondere in den Beiträgen 


lent kann sich in dem Film 
voll entfalten, so u. a. 
wenn er sich an dem ame- 
rikanischen Komiker Jerry 
Lewis versucht oder den 
Heino-Kult aufs Korn 
nimmt. Auch bieder-brave 
Zivilisation gerät tüchtig 
ins Kreuzfeuer. - Das 
Drehbuch schrieb Otto 
Waalkes zusammen mit 
Mitarbeitern einer Satire- 
Zeitschrift. 


Manöver im 
5.Stock 


Bulgarien/ Regie: Petr 
Wassilew-Milewin 

$o angenehm wie möglich‘ 
gestalten drei Kollegen 
im Büro ‘ihren (Arbeits-) 
Tag. Ergötzlich die lok- 
kere Morgengymnastik ei- 
nes weiblichen Wesens in 


von Thomas Schmitt, von 
dem die meisten Texte 
sind — ein etwas sinnli- 
cher pointierter Witz, mit 
dem sie die kleinen und 
manchmal auch größeren 
Schwächen des einen 
oder anderen Zeitgenos- 
sen herzerfrischend auf 
die Schippe nehmen. Vor 
9 (!) Jahren gab es die 
bislang erste und einzige 
MTS-LP. Seither war das 
vom Trio zum Quartett er- 
weiterte Ensemble mehr 
als »sehr häufige zwi- 
schen Suhl und Rostock 


auf fast allen Unterhal- 
tungskunst-Bühnen des 
Landes unterwegs. Und 


ı und Reflexionen 


Richard Brautigan 


Forellenfischen 
in Amerika 


Verlag Volk und Welt; 
3,40 Mark 


Brautigan gilt als Reprä- 
sentant der Hippi-Genera- 
tion, er lebte von 
1953-1985. Mit dem poeti- 
schen Bild vom »Forellen- 
fischen« wird die Sehn- 
sucht junger Amerikaner 
nach Glück und Liebe um- 
schrieben. Skurrile Ein- 
fälle, witzige Gedanken 
lassen 
ein Mosaik entstehen von 
der geistigen Situation der 
amerikanischen Jugend 
der 60er Jahre. 

Rudi Benzien 


der gegenüberliegenden 
Wohnung - man hat sich 
ein Fernglas dazu ange- 
schafft. Fast sind sie 
Freunde, könnte man sa- 
gen, bis ... ja bis ein neuer 
Chef auftaucht und damit 
das Gerücht, daß einer der 
drei für eine Japanreise 
auserkoren werden soll. 
Schon beginnt das Wettei- 
fern, ein Sich-Übertrump- 
fen-Wollen. Kurzum: Aus 
Freunden werden Rivalen, 
die nicht gerade zu seri- 
ösen Mitteln greifen, um 
sich gegenseitig aus dem 
Felde zu schlagen. Be- 
kannte bulgarische Schau- 
spieler agieren mit sichtli- 
chem Vergnügen und ge- 
hen mit feinem, typisch 
bulgarischem Humor zwi- 
schenmenschliche Verhal- 
tens(un)arten an. 


da kann man eine Menge 
erleben; mit Veranstal- 
tern, sonstigen Organisa- 
toren, Kellnern, Publikum 
und nicht zuletzt mit 
Künstler-Kollegen ... Da- 
von wissen beide Grup- 
pen ihre Lieder zu singen. 
Zugaben sind ja auf einer 
Platte leider nicht mög- 
lich. Draußen werden sie 
ihnen fast immer abver- 
langt, was nicht nur die 
enorme Popularität von 
Possenspiel und MTS be- 
weist, sondern zugleich 
das Bedürfnis oder gar 
den Heißhunger des Pu- 
blikums auf genau diese 
Art von Unterhaltung. 


Jugendlexikon 
Kleidung 
und Mode 


VEB Bibliographisches In- 
stitut; 7 Mark 


Wer noch nicht weiß, was 
eine Kapotte, Fischgrat, 
Wams, Vatermörder, Trot- 
teur sind, kann diese Wis- 
senslücke jetzt schnell 
schließen. Vom Abend- 
kleid bis Zylinder sind in 
diesem Lexikon in ca. 900 
Stichworten tmodetypi- 
sche Fachbegriffe erklärt, 
Produktionsweisen und 
Techniken dargestellt. 
Man erfährt in anschauli- 
cher Darstellung, wie ein 
Schlips gebunden wird, 
welche organischen Natur- 


Die wahre 
Geschichte 


von AhQ 


China/ Regie: Cen Fan 
Wer möchte schon XY ge- 
nannt werden? Auch AhQ 


Und da sind Steigerungen 
durchaus zulässig. Ob 
nun Gassenhauer, Karne- 
valsschlager oder Stim- 
mungswumme, »Der 
letzte Kunde« — von Mike 
Schafmeier von $illy zu 
MTS mitgebracht - 
macht auch den letzten 
müden Geist hellwach ... 
Und genau in dieser Stim- 
mung kann man ja die 
Platte gleich noch einmal 
auflegen. 
Noch eine zweite Emp- 
fehlung, sollten eure Ur- 
laubsreisen u.a. nach Ber- 
lin und Leipzig führen. 
Einfach mal in die Polni- 
schen Kultur- und Infor- 
mationszentren schauen. 
Neu im Angebot ist z.B. 


farbstoffe es gibt, wie 
man bestimmte Flecke 
entfernt, was die Pflege- 
symbole in unserer Klei- 
dung bedeuten. Bemer- 
kenswert der ausführliche 
Teil zur Kostümgeschichte 
mit grafischen Darstellun- 
gen; ebenfalls bildlich dar- 
gestellt werden histori- 
sche Schuhe, Korsetts, 
Hosen u.a. im Wandel der 
Zeiten. Dies Bändchen sei 
all jenen ans Herz gelegt, 
die gern nähen, ihre 
Kenntnisse über Mode er- 
weitern und vernünftig mit 
der Kleidung umgehen 
wollen. 

Ines Söllner 


nicht, der eigentlich Zhao 
heißt und somit Namens- 
vetter des reichsten Man- 
nes im Dorfe ist. Aber das 
geht doch nun wirklich 
nicht. Ergo verkündet der 
reiche Zhao dem armen 
Zhao, daß er fortan AhQ 
heiße, also XY ... Erzählt 
wird davon, wie ein ehrli- 
cher Habenichts versucht, 
kein Taugenichts mehr zu 
sein. Diese Verfilmung der 
gleichnamigen Erzählung 
von Lu Xun, der als Be- 
gründer der modernen chi- 
nesischen Literatur gilt, ist 
im Südchina Anfang des 
20. Jährhunderts angesie- 
delt und ein Sittenge- 
mälde jener Zeit. Der Ein- 
satz dieses Films erfolgt 
im Studiotheater. 


Inge Klett 


die 1985 in Warschau un 
Yorkshire (England) pro- 
duzierte LP der polni- 
schen Spitzenband LADY 
PANK. Der Name ist ein 
wenig irreführend, spielt 
das Quintett doch eher ei- 
nen traditionellen Rock, 
der Elemente heutiger 
Stilistiken allenfalls inte- 
griert. In fast jedem der 
neun Songs gibt es ideen- 
reiche Chorus-Teile der 
beiden Gitarristen Jan 
Borysewicz und Edmund 
Stasiak. Sie bestimmen 
auch Sound und Dynamik 
einer vor allem vitalen 
Rockmusik, die sicher 
nicht nur mir gefällt. 

Wolfgang Martin 


:Z Diese 
werden vom Kreiskultur- 


. Jugendklub Kloster- 
wuhne 
Di. 14.00-17.00 Uhr 


Sport- und Spielnachmit- 


tag 
Di. 19.00-23.00 Uhr Bun- 
ter Abend 

Fr. 18.00-22.00 Uhr Schü- 


- lertreff P14 


Fr. 23.00-01.00 Uhr Tanz 
für Paare 

Mo. 18.00-22.00 Uhr 
Disko P16 

Sport- und Kulturzen- 
trum Klausnerstraße 


Mo. 19.00-23.00 Uhr 
Disko P18 
Di. 19.00-22.00 Uhr Disko 


P16 

Do. 19.00-22.00 Uhr Disko 
P16 

Weitere Termine und Tips 
kann jeder im Stadtkabi- 
nett für Kulturarbeit unter 
der Telefonnummer 


30484 erfragen. 


Veranstaltungen im For- 
ster Rosengarten 

5.7. Konzert mit »Brigitte 
Stefan und Meridian« 

9. 7. Konzert und Tanz 
mit »Maleur« 

11.7. Disko »Discodrom« 
16.7. Disko »Venus« 
23.7. Tanz »Interface« 
26. 7. Konzert und Tanz 
mit »F96« 
30.7. Disko »Syncron« 

1. 8. Konzert »Simple- 
song« 
23. 8. Tanz »Zechstein- 
bänd« 
29. 8. Konzert »Wahkon- 
da« 
Veranstaltungen 


haus, vom Kulturhaus der 
Textilarbeiter und vom 
Jugendklub »Galaxis« or- 
ganisiert. Wobei in Forst 
noch viel mehr los ist in 
den Ferien, u.a. am 31.7. 
und am 28.8. Klubpartys 


im »Galaxis«. Das Kultur- 


haus der Textilarbeiter or- 
ganisiert Tage für die in- 
dividuelle Feriengestal- 
tung am 10.; 17.; 24.; 
25. Juli sowie am 7.; 12.; 
19. und 21. August. 
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NO 55, Prenzlauer Allee 
174, Berlin, 1055 

M. Jones Band, PF 203, 
Berlin, 1071 

Marita Koch, Koperni- 
kusstraße 17a, Rostock, 
2500 

Karin Düwel, postla- 
gernd, Eichwalde 1603 


Von Renate Mühle 


Sie waren $ticheleien anderer ausge- 
setzt, wenn es im Sport nicht so klappte 
wie bei ihren Klassenkameraden. Oft 
stellten sie sich durch ihren Umfang un- 
gelenk an und ernteten dann spöttische 
Bemerkungen. Dieser ständige Mißer- 
folg macht Dicke mutlos. Rene (14): 
»Früher wutde ich immer gehänselt, da 
habe ich mich nicht getraut, Kontra zu 
geben.« 

Um endlich etwas dagegen zu tun, ha- 
ben Ulrike (16) und Rene beim Schularzt 
nach Möglichkeiten des kontrollierten 
Abnehmens gefragt. Jana (15), Nadja 
(15) und Sven (14) wurden geradewegs 
von ihrem Schularzt an diesen Kurs 
überwiesen. Sie stehen unter seiner 
Kontrolle. 


Kursalltag 


»Durch Bekannte habe ich von dieser 
Möglichkeit erfahren und mich auch 
gleich für den Sommerkurs angemel- 
det«, erzählt Peggy (13) und beschreibt 
einen Tag: »Den Kurs begann ich mit 
72kg, und am Ende hatte ich vier Kilo 
weniger. Kein Wunder, bei den Speisen 
und der Bewegung... Wir wurden nicht 
stationär behandelt, mußten also täg- 
lich zwischen 7.00 und 7.30 Uhr »unge- 
frühstückt« in der Klinik sein und wur- 
den als erstes gewogen. Dann 1.Früh- 
stück, eine Schnitte und ungesüßten 
Tee. 2. Frühstück: ein Apfel. Unsere 
Sportstunden, zweimal täglich im 
Sport- und Erholungszentrum: Turnen, 
Schwimmen und Konditionstraining. 
Dann gab’s Mittag, kalorienarmes. 
Nach dem Nachmittagssport, 15.30 Uhr, 
gab's noch mal einen Apfel. Zu Hause 
aßen wir Abendbrot. Am Wochenende 
hatten wir frei. Das hieß aber, kalorien- 
bewußtes Essen beizubehalten.« 


Mehr als 
»nur« Abnehmen 


Anliegen dieses Kurses ist es, überge- 
wichtige Jugendliche an neue Eßge- 
wohnheiten ranzuführen, ihre Lebens- 
weise bzw. -gewohnheiten ihrem Ge- 
wicht entsprechend anzupassen, sogar 
zu verändern. Denn das größte Übel der 
Übergewichtigkeit, und gerade bei Ju- 


bringt s 


ans Li Ä „| ! 


gendlichen, ist die Behäbigkeit, die Be- 
wegungsarmut. 

Ulrike, Peggy, Sven, Rene (15) und Hen- 
drik (15) haben es erkannt und versu- 
chen seitdem, sich umzustellen. Kommt 
Eintönigkeit auf, unternehmen sie irgend- 
etwas; versuchen, sich abzulenken, sich 
sinnvoll zu beschäftigen. Ulrike: »Ich aß 
auch aus Langeweile. Daher mein Über- 
gewicht. Aber durch den Kurs habe ich 
geiernt, diese zu überbrücken. Ich 
treibe regelmäßig Sport, d.h. drehe 
zweimal in der Woche meine Runden 
und gehe auch wöchentlich einmal zur 
Popgymnastik. Spüre ich wieder meine 
Trägheit, besuche ich Freunde. Würde 
ich nichts unternehmen, wäre mein 
nächster Weg der zum Kühlschrank.« 
Bei Nadja läuft es noch nicht so: »Ich 
esse immer noch aus Langeweile. Und 
wenn ich mich mal überwinde, runterzu- 
gehen, dann schaff’ ich's doch bloß bis 


ai) 


' Tikg) und Sven (85kg, 81kg, jetzt 76kg) 


zum nächsten Laden. Gehe ich zu 
Freunden, sitzen wir in einer Gaststätte 
und vertreiben uns die Zeit bei einer 
Brause.« Das zeigt auch ihr Gewicht im 
Januar; immerhin sind sogar zwei Kilo 
mehr drauf gegenüber dem Einwei- 
sungsgewicht (70kg; 69kg; 72kg). 

Daß es aber zu schaffen ist, beweisen 
Ulrike, Jana und Sven. Seit Monaten 
halten sie ihr ıneuest Gewicht bzw. neh- 
men noch mehr ab. Wie und Warum? 
»Ich esse normal weiter, koste bei Feier- 
lichkeiten von jedem etwas, um auch 
gar nichts entbehren zu müssen. Aber 
es bleibt in Maßen, nur immer häpp- 
chenweise. Dafür trete ich dann einige 
Tage »kürzer«. Der Grund? Ganz einfach. 
Ich will im Sommer einen Bikini tragen 
können. Hab’ nämlich da einen ganz tol- 
len gesehen... Und meine Klassenka- 
meraden unterstützen mich darin. Bie- 
ten mir nichts Süßes an und essen auch 
nicht in meiner Gegenwart, wenn's 
nicht gerade die Schulspeisung ist.« 
Das ist Jana, die 59kg wog, den Kurs 
mit 55kg beendete und seit einiger Zeit 
ihre 52kg hält. Ulrike (85kg, 79kg, jetzt 


wollen eine bessere Figur bekommen, 
um modische Kleidung tragen zu kön- 
nen. , 


Ratschläge 
für alle 


Was sie anderen raten würden, die 
nicht an solch einem Kurs teilnehmen 
können? Da sind sich Nadja und Peggy 
einig: »Weniger essen und trinken. Alles 
mehr auf den Tag verteilen; mehrere 
kleine Mahlzeiten zu sich nehmen, um 
dann nicht alles mit einem Heißhunger 
zu verschlingen. Man muß bewußter es- 
sen, sich dabei nicht ablenken durch Le- 
sen oder Musikhören.« 

Wer nicht ganz auf seinen Pudding ver- 
zichten kann, sollte diesen lieber mit 
Zückli süßen. »Und mehr Sport trei- 
ben«, wirft Rene (15) ein und bricht mit 
seinem Stuhl zusammen... 

Aber leider mangelt es da oft an Sport- 
gemeinschaften für Übergewichtige. In- 
nerhalb einer Gruppe von »Gleichge- 
sinnten« könnte der Sport zu Erfolgser- 
lebnissen führen, zum Weitermachen 
anspornen. Denn wie oft lassen sie sich 
durch Mißerfolge entmutigen, weil sie 
von ihren Klassenkameraden gehänselt 
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werden und dann schlechtere Noten be- 
kommen. Leider wird dabei außer acht 
gelassen, daß sie mehr Pfunde in die 
Höhe zu strecken haben als andere. 
Sollte dieser Zustand nicht bei.der Zen- 
sierung berücksichtigt werden? Stren- 
gen sie sich nicht genauso an? Eine 
Unterstützung wären auch ihre Klassen- 
kameraden, die jede Anstrengung, je- 
den Versuch ihres dicken Mitschülers 
anerkennen sollten. 


Ohne Eltern 
geht es nicht 


Die Eltern wurden zu Elternbesprechun- 
‚gen während des Kurses eingeladen 

und danach zu den monatlichen Zusam- 
menkünften. Schade, daß nur wenige 
dieses Angebot nutzen. Rene (14): 
»Meine Mutti redet mir da nicht 'rein. 
Das ist auch ganz gut so.« 

Peggys Mutti ist daran interessiert, daß 
ihre Tochter abnimmt. Sie macht mit 
und kocht fettärmer. Sie weiß auch, daß 
Peggy es von allein nicht schaffen wird. 
Auch Hendrik muß kontrolliert werden. 
Hatte er es von öökg auf öbkg ge- 
schafft, so zeigen die jetzigen 7Okg, daß 
der Sommerkurs nur ein Anfang war. 
»Er ißt viel nebenbei, vor allem, wenn's 
keiner sieht. Sage ich es ihm, glaubt er, 
daß ich es ihm nicht gönne.« 

Dieser Sommerkurs hat vielen geholfen, 
ihre Eßgewohnheiten entsprechend ein- 
zurichten. Sie wollen sich weiterhin 
regelmäßig treffen, sich gegenseitig 
kontrollieren; denn diese Treffen sind 
für sie Ansporn, durchzuhalten oder 
wenn's doch mal nicht so klappt, wieder 
abzunehmen, schon um es den andern 
zu zeigen, daß sie es auch schaffen. 
Ganz ohne Zwang geht's eben nicht. 
Vor allem muß man sich selbst zwingen. 


} 


Mutter einen üppigen, kalorienschwe- 
ren Tisch bevorzugen, wo Leckereien 
zum abendlichen Fernsehprogramm ge- 
hören, wo das Wochenende im Sessel 
verbracht wird, da wuchern die Pfunde 
bei altund jung! Deshalb wäre es gut, 
wenn die ganze Familie für das »Abma- 
gerungsprogramm« gewonnen würde. 
Einfach auch deshalb, damit alle mitzie- 
hen, dann macht es mehr Spaß und hat 
mehr Erfolg... 

Drei Gesichtspunkte spielen dabei eine 
Rolle: eine bewußte, kalorienreduzierte 
Ernährung, körperliche Aktivierung und 
das Durchdenken der ganz persönlichen 
mit dem Übergewicht verbundenen Pro- 
bleme. Eine Illusion sollte man nicht he- 
gen - daß aus einem Pfannkuchen eine 
Gerte würdel Wir wissen heute, daß je- 
der Mensch eine bestimmte Konstitu- 
tion hat. Manch einer ist extrem 
schlank, ein anderer, bei gleicher Kör- 
pergröße, untersetzt. Es wäre also Un- 
sinn 2u verlangen, jede 16jährige habe 
bei gleicher Größe gleichviel oder 
gleichwenig auf die Waage zu bringen. 
Um festzustellen, welches Normalge- 
wicht für einen richtig wäre, betrachte 
man sich am besten hüllenlos vor dem 
Spiegel, begutachte kritisch überflüs- 
sige Pölsterchen, aber auch Knochen- 
bau und Proportionen und informiere 
sich dann in einer entsprechenden Ta- 
belle, bei welcher Körpergröße und wel- 
chem Typ welches Gewicht anzustre- 
ben wäre. Hat man dieses Gewicht er- 

. heblich überschritten — etwa 20 Pro- 
zent —, sprechen die Ärzte von Fett- 
sucht, Adipositas! So lange sollte man 
sich am besten nicht mästen... 
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serviert und langsam gegessen, sollte 
zur Regel werden. Zugegeben, nicht im- 
mer leicht zu realisieren! Wichtig ist si- 
cher auch zu wissen, daß Übergewicht 
vor allem in späteren Lebensjahren zu 
gesundheitlichen Schäden und vielerlei 
Beschwerden führen kann. Zur Bela- 
stung von Herz und Kreislauf, zur Über- 
beanspruchung der Gelenke, zu man- 
gelnder Durchblutung. Dann ist es 
meist zu spät, um noch eine gesündere 
Lebensweise anzunehmen. Die meisten 
Dicken empfinden ihre Situation selber 
schon als unbequem und störend...“ 
Dr.Hortmann: »...und deshalb ist ihre 
oft zitierte Gemütlichkeit nicht selten 
auch ein Ausdruck von Unsicherheit, ein 
Ergebnis schlechter Erfahrungen im 
Umgang mit anderen Leuten! Dicke 
Klassenkameraden werden belächelt, 
wenn sie sich mühsam über den Barren 
quälen, sie stehen bei Sport und Spiel 
abseits, haben so ihre Probleme, was 
die Suche nach einem Freund, einer 
Freundin betrifft. Zwei Dinge sind dann 
wichtig: Zunächst die Körperfülle akzep- 
tieren, aber etwas gegen das Überge- 
wicht tun. Viele Jugendliche essen aus 
Langeweile, aber auch, wenn sie Ärger, 
Kummer, unbewältigte Probleme in der 
Schule oder mit Freunden haben. Auch 
das setzt auf die Dauer ganz schön an. 
Aber um solche Untugenden abzustel- 
len, muß man sich erst einmal darüber 
klar werden: Warum esse ich soviel, 
was veranlaßt mich dazu? Dann hilft 
nur, Gegenmaßnahmen einzuleiten. 
Eine fesselnde Freizeitbeschäftigung su- 


chen, viel mit Freunden unternehmen, 


streng sich selber kontrollieren, damit 
man beim Lesen oder Fernsehen nicht 
knabbert. 
Wer abnehmen möchte, sollte es mög- 
lichst vielen Leuten erzählen, damit von 
allen Seiten Zuspruch und Unterstüt- 
zung kommt. Dann ist es leichter, bei 
der Stange zu bleiben.« 
Dr.Borrmann: »Ganz wichtig für das 
Abspecken ist die körperliche Bewe- 
gung! Aber gerade die ist bei den Dik- 
ken nicht so sehr beliebt, weil Sport- 
dress und Badeanzug die Rundungen 
besonders schonungslos präsentieren. 
Deshalb arbeitet manch einer auf eine 
Befreiung vom Sportunterricht hin, um 
sich dieser unangenehmen Prozedur 
entziehen zu können! Aber damit tut 
sich niemand einen Gefallen. Wer »nur« 
„ zu dick ist, ist körperlich genauso be- 
lastbar wie ein Normalgewichtiger, er 
ist zumeist nur untrainierter, träger. 
Diese Schwelle muß zuerst überwun- 


den werden. Am besten geht das inei- 
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ner Sportgemeinschaft »Gleichgesinn- 
ter«, sprich Dicker. Deshalb sind z.B. 
die Mollikurse im Sport- und Erholungs- 
zentrum so beliebt. Die Rundlichen ver- 
lieren ihre Scheu, sich zu »schaffen«, 
sie gewinnen zudem von Mal zu Mal an 


Beweglichkeit und an Freude daran. Bei- 


des ist gleichwichtig. Viele Sportarten 
sind für Dicke sehr gut geeignet — Rad- 
fahren, Schwimmen und die Ballsport- 
arten zum Beispiel. Weiteren kommen 
Ruhe und Gelassenheit: der Dicken 
geradezu entgegen - ich denke dabei 
u.a, an das sportliche Schießen. Nichts 
spricht auch gegen die Teilnahme an 
Pop-Gymnastik, im Gegenteil, sie ist für 
nel may je eine gute Möglichkeit, 
jene Beweglichkeit und Ausdauer zu er- 
langen, die auch für andere Sportarten 
wichtig sind. Man muß dabei keine 
Angst vor Überbelastung haben. In un- 
seren Kursen zeigte sich, daß Herz- 
Kreislauf-System und Muskulatur der 
Teilnehmer deutlich aktiviert wurden. 
Da hilft dann nur noch, konsequent am 


‚Ball zu bleiben...“ 


Fotos: Thomas Schulz, Illustrationen: Steffen Jahsnowski 


Wir danken den Mitarbeitern der Kin- 
derklinik des Krankenhauses Berlin- 
Friedrichshain, insbesondere Herrn 
Prof.Dr.sc:med. Burkhard Schneeweiß 
als Initiator dieser Kurse. 


Einige Ratschläge zum Ab 
nehmen (zusammengestellt 
von den Mitarbeitern der Klinik) 


— Ich esse täglich fünfmal in regelmä- 
Bigen Abständen und zu festgelegten 
Zeiten; 

— beteilige mich an der Zubereitung ge- 
sunder und kalorienarmer Speisen; 

— überlege vorher, was und wieviel ich 
essen und trinken werde; 

— vermeide Hektik; 

— lege öfters das Besteck aus der 

Hand, stelle Glas bzw. Tasse ab; 

- warte die »Nachsättigung« ab, die ei- 
nige Zeit nach der Mahlzeit eintritt, ver- 
zichte auf Nachschlag; 


bliebene Speisen werden 
ogerium, um nicht noch ein- 


Von Bernd Lammel 


Ich gestehe, geschwärmt hatte ich nie 
für ihn. Auf Platten irritierte mich 
manchmal die vibratogeladene Stimge. 
Und doch war da immer eine Sp@ 
nung, die aufmerken ließ. 

Viermal wär Roger Chapman schon ir 
der DDR. Seine Konzerte waren immer 
ein Erlebnis. 

Wie aus dem Nichts beginnt die Band 
zu spielen; es geht einfach los wie im 
stillen Einvernehmen und gleich mit 
Volldampf. Schlagzeuger Strech Scret- 
ching treibt seine Mitspieler wie ein le- 
bendes Metronom. Die anderen Musi- 
ker liegen auf dem gleichen Nerv, zu- 
nächst mit sparsamer Instrumentierung, 
aber kraftvoll und scheinbar mühelos. 
»Short List« heißt die Band - zu 
deutsch etwa: die engere Wahl. 

Dann stampft er selbst auf die Bühne, 
als müsse er beweisen, daß in seiner 
Heimat die Dampfmaschine erfunden 
wurde, und bringt hastig die ersten 
Töne ins Mikrofon. Spätestens bei 
»How, How, How« sind die letzten im 
Saal von ihm gefangen. Roger Chap- 
man hat ein unsichtbares Spannungs- 
feld aufgebaut, das ihm selbst kaum 
Zeit zum Luftholen läßt. Atempause hat 
er nur dann, wenn ein Short-List-Mann 
mit einem Solo zur Stelle ist. Gitarrist 
Geoff Whitehorn, auch Komponist im 


Chapman-Short-List-Team, zeigt puren 


Rock 'n’ Roll im Blut, und Saxophonist 
Nick Pantelow ist mehr als nur ein Farb- 
tupfer. Er ist ein Teil vom Stil und 
Sound des Geschehens. Keyboards sind 
nicht - vordergründig, wie es gerade 
Mode ist, aber lassen den Sound 
schweben. Oft sind sie spannungszeu- 
gender Gegenpol zum aggressiven Hin- 
langen anderer Instrumente. Hier 
kommt so viel kollektive Energie über 
die Bühnenrampe wie optimale Kraft 
aus einem wohlberechneten Getriebe, 
nur — dieses Getriebe lebt! 

Mit über vierzig Jahren hat Chapman et- 
liche Stationen eigener Rockgeschichte 
passiert. Schon Anfang der 60er Jahre 
begleitete er mit eigener Band namens 
»The Strollers« Solisten, die in seine 
englische Heimatstadt Leicester kamen. 
Mitte des Jahrzehnts, Rock schlug 
unter der damaligen Bezeichnung Beat 
gerade kräftige Wurzeln in Europa, traf 
Chapman auf Gleichgesinnte, die ihre 
musikalischen Debüts in Leicesters Ar- 
beiterkneipen gegeben hatten. Viel- 
leicht war es die rauhe, aber familiäre 
Atmosphäre dieser Lokale, daß sie sich 
fortan »Family« nannten. Nach zwei 
Jahren machten sie ihre erste selbstfi- 
nanzierte Langspielplatte. Dave Mason, 
Gitarrist der legendären britischen Band 
»Traffic«, hatte sie produziert, was aller- 
dings kein Erfolgs-Garant werden sollte. 
Wehmütige Harmonika-Klänge und 
Chapmans Falsetto-Gewitter sowie die 
verzerrte Violine von Rick Grech, der 
später in der Gruppe »Blind Faith« 


Fotos: Autor 


spielte, waren damals selbst toleranten 
Hörern Anstoß für Unverständnis. Auf- 
sehenerregende Live-Konzerte auf be- 
kannten Festivals und in Häusern der 
Rock-Geschichte wie dem New Yorker 
Eillmore East vertieften vor allem wegen 


Roger ungestümer Bühnen- 
en Eindruck 
VORN »Familienverhält- 


Uesscnesserten sich auch nicht nach 
weiteren LP-Projekten. Kritiker sprechen 
von unheilvollen Extremen, und nur eine 
verhältnismäßig bescheidene Fan-Ge- 
meinde von jeweils rund 100000 LP-Käu- 
fern hielt von Platte zu Platte die »Fa- 
mily«-Fahne hoch. Sie feierten ihrer- 
seits die Band als Superlativ und sehen 
sie heute als Rock-Legende. Freilich 
gibt es unter ihnen auch Leute, die sich 
gern als Insider mit dem Prädikat eines 
besonderen Geschmacks zieren. 
Zwischen 1971 und 1972 oder den Lang- 
spielplatten »Fearless« und »Band- 
stand« wurde Roger Chapman, der nun 
disziplinierter und konzentrierter arbei- 
tete, musikalisches Zentrum von »Fa- 
mily«. Die individuellen Talente des 
Bühnen-Teams rückten noch mal näher 
zusammen. Ein Jahr später fühlten sich 
die Musiker von aufkommender Routine 
bedrückt. Der »Familie« half nur eins: 
Scheidung! Nach einem Jahr Pause 
gründete er gemeinsam mit dem ehe- 
maligen Family-Gitarristen Whitney 
»The Streetwalkers«. Wieder blieb der 
erwartete Durchbruch aus, und 1977 lö- 
ste sich auch dieses Unternehmen auf. 
Den Neubeginn wagt er 1979 solistisch. 
Unmißverständliches Indiz dafür ist 
die LP »Chappo« — benannt nach sei- 
nem Spitznamen. Gemeinsam mit »The 
Short List« geht er auf Tour, und es ent- 
stehen kontinuierlich fünf Langrillen mit 
eigenem Profil. Er ist kein Superstar ge- 
worden, aber eine Konstante in der briti- 
schen Rock-Szene. Ein kleiner Wer- 
mutstropfen dürfte der Umstand sein, 
daß seine erste »Goldene Schallplatte« 
eine Fremdkomposition war. Mit Chap- 
pos Stimme schoß Mike Oldfields »Sha- 
dow On The Wall« 1983/84 nach oben. 
Zurück‘ ins Konzert: Schweißüberströmt 
singt Chapman, als wäre es das letzte 
Mal. Wie einen Gegenspieler, den er 
wachrütteln will, traktiert er sein Mikro- 
fonstativ, bis es zu Boden geht. Auch 
das zweite Tamburin hält seinen Hän- 
den nicht stand. Plötzlich geht er auf ei- 
nen Jungen am Bühnenrand zu, der sich 
mit seiner »Praktika« nach vorn durch- 
gekämpft hat, um sein Konzerterlebnis 
im Foto einzufangen. Chappo nimmt 
ihm die Kamera aus der Hand, bestaunt 
das Ding mit der Mimik eines Kindes, 
das zum ersten Mal eine Kamera sieht, 
und macht schließlich ein Foto von sei- 
nem Fan. Und dann plötzlich ein-Bruch- 
teil Ruhe in dem Hochspannungssän- 
ger. Beschwörende Gesten, denen jegli- 
ches Pathos fremd ist, werden dann 
gleich wieder von Hektik abgelöst. Der 
ganze Körper unterstützt seinen Gesang 


und transportiert damit leichter Gefühle 
des Sängers auch ins Publikum. 
Manche Kritiker meinen, Roger Chap- 
man halte nichts von großer Show. 
Wenn sie damit theatralische Gesten, 
Glitzerhemdchen oder in mystischen 
Nebel versunkene Bühnen meinen, ha- 
ben sie sicher recht. Sein Metier ist die 
Rock 'n’ Roll-Show, und da zieht er alle 
Register. 

Als Chapman nach dem Konzert im 
Sweatshirt und in modischer Hose zum 
Fernsehinterview erscheint, beschleicht 
mich doch eine Sekunde lang der Zwei- 
fel am Bühneneindruck. Etwa doch ein 
gestylter Sänger? Die Anti-Show kann 
manchmal perfekter sein als Glitzeref- 
fekte. Entschädigt werde ich schnell 
durch seine Interview-Reaktionen. Fra- 
gen, die ihm nicht liegen, blockt er 
spitzfindig ab, wirkt intelligent und sou- 


verän. Von seiner Familie schwärmt er 
genauso wie von großen Konzerten. 
Und noch mal der Sänger Roger Chap- 
man: Unnachahmbar ist wohl seine 
Stimme. Expressivität in Höchstform! 
Da glucksen und gurgeln die Töne, sind 
mal ganz weich und warm und laufen 
dann blitzartig auf zur Aggressivität ei- 
nes heißlaufenden Spiralbohrers. Mit 
seiner Stimme durchstreift er die Ge- 
filde von Gefühlen in allen Extremen, 
wie es die Tätowierungen auf seinen 
Händen aus frühen Jahren anzeigen: 
auf der einen »Liebe« — auf der anderen 
»Haße. 
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ERWARTUNG 


Ihr erinnert euch: Ronny kam 
ziemlich schlecht gelaunt vom 
Konzert seiner Lieblingsband 
nach Hause. Erst war er nur auf 
seine Freundin wütend. Kathleen 
fand die Band.chaotisch und 
wollte sie in der Pause fragen, 
ob sie eigentlich für sich oder 
vor allem für die Leute im Saal 
spielten. Aber wie Kathleen 
mußten alle, die in der Pause am 
Bühneneingang warteten, ent- 
täuscht abziehen. Die Band ließ 
sich nicht sehen. Und so war es 
dann auch nach dem Konzert. 
Zu Hause wurde Ronny erst so 
richtig wütend. Kathleen hatte ja 
recht, die Musiker boten gestern 
wirklich nicht viel. Am nächsten 
Tag versucht ihn sein Freund 
Frank aufzumuntern: »Hat sich 
zickig, das Mädel, weil sie die 


-| Texte nicht versteht. Power. — 


das ist die Hauptsache!« 
Anja hatte mehr Glück. Sie war 
im Jugendklubhaus zum Konzert 


schließt lakonisch: »Mit unsren 
gab’s nichts zu quatschen, ver- 
standen hab’ ich sie auch kaum, 
und mit Tanzen war schon gar 
nichts.« Frank konterte: »Na, 
dazu ist ja auch die Disko da!« 
Was meint ihr? 


Wie ich mir ein 
Rockkonzert vorstelle 


Es kommt dar- 
auf an, wie ich 
mich gerade 
fühle. Wenn ich 
sauer bin, 
möchte ich 
echte Power, da 
muß nichts 
vom Text rü- 

; berkommen. 
Bin ich traurig, möchte ich Lie- 


der hören, bei denen man träu- 
men kann. Der Text ist, ehrlich 
gesagt, bei mir nicht das Aller- 
wichtigste. Man kann auch nur 
mit Musik vieles ausdrücken. 
Kay Christina Rissmann (16), 
Berlin 


Musik, 
dieins Beingeht 


Ichteiledie 
Rockkonzerte 
inzwei Arten. 
Einmaldiebloß 
musikalischen 
unddanndie 
mit Musikund 
Texten —profi- 
lierten Texten, 
diemanim 
Kopfbehältundüberdieman 
sichGedanken macht. Aberes 
sollteauch Musik geben, diemit 
ihrem Rhythmus packt, dieindie 
Beinegeht! Womanabschaltet. 
Michael Mill (16), Berlin 


Fan mit 
Scheibenschnitt 


Im Januar spielte im Haus der 
jungen Talente die Gruppe 
Kerschowski. Sie gefiel mir, vor 
allem, weil sie keine große 
Show aufzog. Die Texte waren 
einwandfrei und die Musik 
Spitze. Ich würde sagen, z.B. 
Chicor&e und Kerschowski 
musikmäßig verglichen — da 
müßte sich Chicor&e noch eine 
ganz gewaltige Scheibe ab- 
schneiden. 

Kai-Michael Meister (16), Berlin 


Denken zum 
Nachtisch 


Ich möchte unbedingt die Texte 
verstehen, wenn ich zum Rock- 
konzert gehe. Als ich zu einem 
Kerschowski-Konzert im HdjT 
ar ‚efiel es mir deshalb sehr 
ber einige Texte, sie be- 
ehe gar nicht Jugendpro- 
bleme, sondern allgemeine — so 
aus dem Leben — habe ich hin- 
terher noch nachgedacht, und 
sie gefielen mir immer besser. 
Andreas Voß, Birkenwerder 


Das Leben ist kein 
Märchen 


Ich finde, Rockbands müßten 
viel mehr mit dem Publikum 
machen, nicht starr auf der 
Bühne stehen und ihre Lieder 
runterzupfen! Puhdys-Konzert 
z.B.: Da stehen nun fünf Typen 
herum und es wird einfach ein 
bißchen die Melodie und der 
Text geändert und weiter 
geht's. Ich finde Lieder gut, die 
Geschichten aus dem täglichen 
Leben widerspiegeln — nicht so 
'ne Märchenlieder. 

Olaf Kutz (16), Berlin 


Rock ist keine 
Kammermusik 


Was ich von einem Rockkon- 
zert erwarte, ist schwer zu sa- 
gen. Bei mir kommt es darauf 
an, welche Band spielt. Ich 
kann also nicht von einer Hard- 
Rock-Band erwarten, etwas 
vom Text zu verstehen. Aber 
ein Ereignis, das ich nicht so 
schnell vergesse, müßte es je- 
denfalls immer sein. Sonst 
könnte ich mich ja auch vors 
Radio setzen und dort Musik 


hören. 
Jan Förster (16), Berlin 


Wenig Worte zu 
großen Themen 

Texte dürfen 
nicht sinnlos 
sein, aber auch 
nicht zu kom- 


plizierte The- 
* men behan- 
‚ deln. Am be- 
% sten finde ich 
die mit Alltags- 


problemen, die 
jeder in wenigen Zeilen verste- 
hen kann. Meiner mar, 
nach muß der wesentliche In- 
halt eines Textes in einem oder 
zwei Sätzen erfaßt sein. Dar- 
über kann man sich dann ei- 
gene Gedanken machen. Wer- 
den aber in jedem Satz hoch- 
philosophische Themen ange- 
sprochen, kommt man bald 
nicht mehr mit. Also richti od 
Sound und wenig Worte, a! 
solche, die nachdenklich 
machen. 
Andreas Schmidt (16), Berlin 


Puhdys schon am 
Stock? 
Ich bin der 
Meinung, daß 
in einem Live- 
Konzert in er- 
ster Linie der 
2 Sound stimmen 
y muß, danach 
kommt der 
Text. Es ist sel- 
ten, daß beides 
übereinstimmt. Wenn ich z.B. 
bei den Puhdys ein paar steife 
Rock-Opas stehen sehe, vergeht 
mir die Lust auf ein weiteres 
Konzert. Besser gefällt mir da- 


gegen Stern-Meißen. Hier sind 
guter Sound und einfacher, gu- 
ter Text vereint. Mir gefällt 
auch ihr Verhalten Fans gegen- 
über. Ich finde es abstoßend, 
wenn sich auf der Bühne ein 
paar Typen langweilen, 
Stefan Kädtler (16), Berlin 


Power sparet nicht 
noch Mühe 


Im Sommer 85 hörte ich in 
Friedrichsbrunn ein Live-Kon- 
zert der Gruppe Reform. Ob- 
wohl sich die Musiker Mühe 
gaben, schafften sie es nicht, 
volle Power in die Sache zu 
bringen. Wenn ich zu solch ei- 
nem Konzert gehe, erwarte ich, 
daß sich die Künstler voll ver- 
aüsgaben, ihre neuesten und 
ihre besten Hits vortragen, 
sinnvolle Texte zu hören und 
nicht nur Geradeaus-Rock, son- 
dern auch mal was Nachdenkli- 


ches. 
Sven Lamm (16), Ahrensfelde 
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Live grübeln? Aber es kommt keine Stim- |Selfmade-Girl Publikum ist Maßstab 


Ich bin der nn rege Folgendermaßen stelle ich mir | Musik, Auftreten und Ausse- 
Meinung, daß | der Bühne stehen. ein Konzert vor: Toller Slang, |hen einer Rockband sollten 
bei einem Live- | Rene Gallasch (16), Schildow beruhigende Musik — die Texte |sich am Publikum orientieren. 


Konzert der würde ich für meine Band Wir spielen für Leute zwischen 
Sound stimmen Edel sei di selbst schreiben! Sie würden zwölf und zwanzig. Von denen 
muß. Wenn die ei sei die Probleme behandeln, die uns |gehen die meisten in die Disko 
Texte große Stimmung... junge Leute betreffen. Power |- also spielen wir tanzbare Ti- 


finde ich auch gut, aber aufput- | tel. Unser Grundsatz für Ausse- 
schen soll sie nicht. hen und Auftreten: Ohne Glit- 

Heike Kammnitzer, Frankfurt |zer und Glimmer — so natürlich 
wie möglich. 
Gruppe Lucie, Berlin 


at be- 

handeln (was ja ses Jahres hörte 
eigentlich gut i 

ist), sitzt man da im Konzert Maleiniven 


und denkt und grübelt. Wie soll | | ; Malein Live |Ronny hat recht 


denn dabei Stimmung aufkom- |" Stimmung war |Ich bin Ronnys Meinung. Beim 
Fr. 
7 wir gingen dort | Texte gut verstehen können. 

Claudia Franke (16), Potsdam vor rt hin, |Nachdenklich sollten sie 

um uns die Mu- | machen — sie können moderne 

Dazu soll man nicht sik anzuhören. Wer dorthin gegen ng re auch 

geht, um gute Texte zu hören, je aus vergangenen Zeiten. 

schweigen Hiegt falsch. Dersollte sich | Holger Reinkraut (16), Berlin 
Ich war mal zu | doch lieber die Platte kaufen 
einem Live-  |und zu Hause in Ruhe anhören. | Nimm den Text an die 

Pankow aufei- | Schieftg  10 Hand... 

ner Freilicht- en De: eyenzand sollte Texte R 

bühne, Nach ei- nicht so steif vortragen, er mul 

nigen Minuten Kent ar ae rg era Be Se 

schon echt ir gefallen Konzerte, die möchte ich unbedingt, was da 

heiße Stim- Songs bieten mit lockeren und |gesungen wird. Wie soll man hier noch einmal 

® mung! Das Pu- MB pann. Die a en ansı eg ” unsere 

ikum ist an die Bühne ran, 'exte 'en nicht nur so an ei- | Rock-Konzert? Die, in denen F, 

und ziemlich schnell war eine |nem vorbeirauschen, sollten nur rumgeschrien wird, machen Diskussionsfragen ' 

Beziehung zwischen der Zeitprobleme behandeln, aber | mich nicht an. © Welche Forderungen habt ihr 

Gruppe und uns da. Wer ein- auch zum Träumen verleiten. | Katharina Dosing (16),, an Musik, Aussehen und Auftre- 

mal in Bee Strom drin yo Kerstin Paul (16), Finkenheerd | Gienecke ten un re Kuss 

kam nicht (und wollte auc! © Was haltet ihr von Fran 

Bin andre Bin aa | ame en eneo no. [nt nr Femaihht e 

nem Volksfest mehrere Grup- |!m Kino Friedrichshain hörte Es passierte vergangenen No- |, Was zeichnet eurer Meinung 

ich mal ein Pankow-Konzert. vember. Wochenlang hatten wir 
pen. Da standen die Leute nur eritepg: E H fi nach ein gutes Verhältnis von 
ah und Babe echweizend Den Sound fand ich ja in Ord- | uns auf ein Konzert mit „Stern | g,n4 und Publikum aus? 

IB ve Ds 20 n eigend ZU- | Nung, doch von den Texten Meißen“ gefreut. Diese Gruppe | „ "Sollten unsere Bands mehr 

geguckt. Dann sind sie gegan- | „he’ich fast nichts verstanden. | spielte bisher jedes Jahr in Für- 

gen und guckten die, die mit- B zum Tanz gem oder aus- 


s Dadurch wohl kam auch nicht | stenwalde- und immer waren ließlich rte geben? Ist 
sangen, Schief an. Dann gingen | je richtige Stimmung auf, die | die Konzerte gut besucht. Doch | für, Tanzen allein die Disko da? 


{ ich von solch einem Konzert er- | dann lasen wir in der Zeitung: 
Inken Peltzer (16), Babelsberg | Vartete. Ich bin der. Meinung, | „Konzert fällt aus. ... da die in anne 


daß der Sound auf den Text ab- | Nachfrage zu gering ist. Bereits 
Ansteckende Texte antun or muB: denn Texte, erworbene Karten werden zu- beta gg Tanz- 
Ich war mal bei einem Ker- |die keiner versteht, weil die rückgenommen.“ Wie konnte | Yenn ihreine Melnnng za di- 
schowski-Konzert. Die Atmo- |Musik drüberliegt, sind ja sinn- | dies nur passieren? Wie viele |... oder Frage habt, ‚ 
sphäre im Saal war Spitze! Un- |los. meiner Freunde und Bekannten] „chreibt vn Era . 
sere Begeisterung lag wohl Dorit Kuske (15), Frankfurt sagten z.B. vorher: Da können 
daran, daß die Texte der wir sowieso nicht mehr hinge- \ ichs 
Gruppe Kerschowski leicht ver-|Power reißt mit hen, schade, die Karten sind ja neues leben 
ständlich.und ansteckend sind. |. schon längst weg. Hoffentlich PF43 
Simone Piontek (16), Pankow Ein Rockkonzert muß Power | nahm uns Stern Meißen das Berli 
haben. Und der Sound muß so | nicht so übel und kommt nun eriin 


Im Januar die- 


Soweit die ersten 
Denkanstöße. Und 


. sein, daß man Lust kriegt, mit- | nie wieder nach Fürsten- 1026 
Rhythmus im Körper zuklatschen, een mit- | walde .... : 
5 Ich habe festge- | zugehen! Ich persönlich lege Jürgen Leichsenring, Kennwort: 
) stellt, daß sich |mehr Wert auf Melodie - da | Berkenbrück Fan-Erwartung 
© die meisten bleibt mir das Problem der eng- 
; Gruppen nicht |lischen Texte, die man ohnehin Konzert oder Tanz? Unter den Einsendern verlosen 
 gutaufder nicht immer versteht, erspart. | Es gibt Bands, bei denen so viel 100 Autogrammfotos; 20 
ühne bewe- ne Herzberg (16), Berlin, in die Show gesteckt wurde, al-Cover-Poster mit 56 Rock- 
‚gen, manchmal nzlauer Berg daß die Musik zum Nur-Tan- |und Pop-Musikern aus aller 


"4 hat man sogar 
den Eindruck, 
daß ihnen die 

Musik, die sie machen, nicht 


zen zu schade ist. Es gibt natür- | Welt; 10 LP; 10 Karten für eine 
lich auch Bands, die ihr Reper- | Rockveranstaltung in Berlin; 10 
toire (mehr internationale Hits) | nl-Geschenkpakete mit ni-T- 
darauf einstellen, zum Tanz zu | Shirt, Stickern, Aufklebern, 


gefällt... Ich war mal bei einem spielen. Und last but not least, | dem Rock-Pop-Magazin »ruck« 

„Kessel Buntes“ — dort ist mir das Aussehen ist sehr wichtig, |und anderen Überraschungen. 

das besonders aufgefallen. Ich man kann nicht wie der letzte | Die interessantesten Briefe ver- 

meine, jede log sollte so Lumpi rumrennen und denken: | öffentlichen wir, also Paßfoto, 

spielen, daß ihre Fans ein gutes Jetzt passiert’s! sofern vorhanden, nicht verges- 
‚efühl haben beim Zuhören. Gruppe Rockhaus, Berlin sen! 


Fotos: privat, Illustration: Steffen Jahsnowski 


Außergewöhnliche 


geschäftlicher Art 


Der Tag hatte angenehm be- 
gonnen. Im Briefkasten 
steckte eine Zahlungsanwei- 
sung vom »Telegraph« über 
eine ansehnliche Summe. 
Mit dem beruhigenden Ge- 
fühl, Erfolg zu haben, setzte 
ich mich an die Schreibma- 
schine. Die Story für die 
»Saturday Post« mußte zu 
Ende gebracht werden, die 
Redaktion rechnete mit dem 
zweiten Artikel, dem »Nach- 
zieher«, wie sie es nannten. 
Mein Bericht war vor zwei 
Wochen groß auf der Titel- 
seite aufgezogen worden. 
Mit Erfolg, denn die Ver- 
kaufsquote war merklich ge- 
stiegen. Und die Zeitung 
zahlte gut. 

Also schrieb ich, und es ging 
an diesem Vormittag zügig 
voran, es war kaum zu be- 
fürchten, daß ich das Zeilen- 
limit nicht schaffen würde. 
Das neue Projekt wollte ich 
kommende Woche anlaufen 
lassen. Ich hatte da eine Zei- 
tung in M. im Auge, ein rela- 
tiv kleines Blättchen, wo die 
Sachen, die ich schrieb, si- 
cher gut ankamen. Der Arti- 
kel war schon fast fertig, 
aber ich brauchte nichts zu 
überstürzen. Ich war sicher, 
daß ich mit der Redaktion 
ins Geschäft kommen würde, 
meine bisherigen Erfahrun- 
gen stimmten mich zuver- 
sichtlich. Gut, ab und zu war 
ich auf einen allzu peniblen 
Redakteur gestoßen, der an 
meinen handwerklichen Fä- 
higkeiteri herumkrittelte, 
aber inhaltlich war immer al- 
les in Ordnun gegangen. 
Mittag aß ich bei Collins, ei- 
nem kleinen, auf italienisch 
getrimmten Restaurant zwei 
Straßen weiter. Von dort aus 
telefonierte ich mit Sally. Sie 
war frei und versprach, am 
Abend zu kommen. 


Illustration: Wolfgang Mond 
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Während ich die Treppe zu 
meiner Wohnung hochstieg, 
beschloß ich, den Artikel 
noch Korrektur zu lesen, um 
die endgültige Fassung dann 
abzuschreiben. 

Ich hatte aber kaum die 
Wohnungstür _ geschlossen, 
als es klingelte. Draußen 
stand ein junger Mann, etwa 
meine Größe, dunkles, kurz- 
geschnittenes Haar und auf- 
fällig gleichmäßige Gesichts- 
züge. Er nannte fragend mei- 
nen Namen. 

»Was wünschen Sie?« ent- 
gegnete ich, ein wenig är- 
gerlich über die Störung. 
Der Mann stellte sich mit 
Eric T. Snyders vor, öffnete 
eine "kleine Aktentasche, 
holte eine Zeitung hervor 
und hielt mir die Titelseite 
entgegen. »Endlich nicht 
mehr allein — die anderen 
sind da!« prangte es in fett- 
gedruckten Lettern. Darun- 
ter, ein wenig kleiner: »Ar- 
thur Finney berichtet exklu- 
siv für den »Chronicle« von 
seiner Begegnung mit den 
Außerirdischen. Lesen Sie 
auf Seite 2!« 

Kein Zweifel, das war mein 
letzter Artikel. Aber wie war 
dieser Snyders zu meiner 
Adresse gekommen? 


Der Mann vor der Tür mußte 
meine Gedanken erraten ha- 
ben. »Sie müssen schon ver- 
zeihen, Mr. Finney, aber 
nachdem ich Ihren Artikel 
elesen hatte, mußte ich ein- 
ach alles in Bewegung set- 


zen, um Sie zu finden. Die 


Redaktionen sind bekannt- 
lich kaum bereit, die Adres- 
sen ihrer Autoren preiszuge- 
ben, aber man findet schon 
Mittel und Wege ...« 


Snyders machte eine unbe- 
stimmte Geste und lächelte 
hintergründig. »Mit Geld 


kann man sich etliche Türen 
öffnen.« 

Wenngleich mir das Lächeln 
dieses Mannes nicht gefiel, 
so war er mir doch nicht un- 
sympathisch. Und daß er 
Geld ausgab, um mich zu 
finden, schmeichelte mir. 
»Nun gut«, sagte ich etwas 
freundlicher, »und was wol- 
len Sie von mir?« . 
»Ich würde Ihnen gern ein 
paar Fragen stellen.« 
»Fragen?« wiederholte ich 


‚zögernd. »Wer hat Sie ge- 


schickt?« 
Snyders wehrte entschieden 
ab. »Sie können unbesorgt 
sein. Ich komme aus rein 
persönlichem Interesse. Es 
steckt keine andere Zeitung 
dahinter, wie Sie es vielleicht 
befürchten. Ich habe nicht 
vor, Ihnen in irgendeiner 
Weise die Show zu stehlen.« 
Um nicht unhöflich zu wir- 
ken, ließ ich mich nicht län- 
ger bitten und führte Snyders‘ 
ins Wohnzimmer. 
»Wirklich, sehr freundlich 
von Ihnen«, sagte mein Gast, 
nachdem wir uns gesetzt hat- 
ten. »Gestatten Sie mir noch 
eine kurze Erklärung. In mei- 
ner Familie existiert eine Le- 
ende. Mein Großvater be- 
auptete sein Leben lang, 
selbst einmal Außerirdischen 
begegnet zu sein, aber nie- 
mand glaubte ihm. Er hatte 
sein Erlebnis sogar aufge- 
schrieben. Diese Blätter fand 
ich vor einiger Zeit und 
unternehme nun den Ver- 
such, meinen Großvater 
postum zu. rehabilitieren.« 
Wieder dieses merkwürdige 
Lächeln. 
»Ja, die Zeiten haben sich 
geändert«, sinnierte ich. 
»Die Zahl derer, die an 
außerirdische Besucher glau- 
ben, wächst ständig, selbst 
namhafte Wissenschaftler, 
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Größen aus Politik und Wirt- 
schaft halten frühere Kon- 
takte für möglich und beken- 
nen sich öffentlich dazu. Die 
Zweifler sind zurückhalten- 
der geworden.« 

»Insofern gewinnt Ihr Erleb- 
nis an Bedeutung«, pflich- 
tete Snyders mir bei. »Ich 
nehme an, Sie sind Mitglied 
einer dieser Organisationen, 
die den Kampf gegen die 
»Ungläubigen« aufgenom- 
men haben.« 

Ich wehrte ab. »Wissen Sie, 
ich bin im Grunde ein zu- 
rückhaltender Mensch und 


meide die ‚Öffentlichkeit. 
Nur auf Drängen eines 
Freundes entschloß ich 


mich, in dieser Form von 
meinem Erlebnis zu berich- 
ten. Ich verspüre wenig Lust, 
an irgendwelchen Kongres- 
sen oder ähnlichem teilzu- 
nehmen. Mit meiner nüchter- 
nen Schilderung in der 
Presse glaube ich, meine 
Schuldigkeit getan zu ha- 
ben.« 

»Ich akzeptiere durchaus 
Ihre Einstellung, Mr. Finney, 
verstehe aber nicht, warum 
Sie Ihren überaus bedeutsa- 
men Bericht gerade dem 
>Chronicle«, einem kleinen 
Blatt mit lediglich regionaler 
Bedeutung, angeboten ha- 
ben.« 

Diese Frage verblüffte mich, 
und ich bereute schon, so 
dick aufgetragen zu haben. 
»Der Freund, von dem ich 
bereits sprach, arbeitet bei 
dieser Zeitung«, fiel mir 
noch rechtzeitig ein. »Er hat 
die Sache vermittelt.« 

Mein Gegenüber nickte und 
setzte dabei völlig unmoti- 
viert sein eigentümliches Lä- 
cheln auf. Es begann, mich 
nervös zu machen. 

»Hat sich diese Begegnun 
irgendwie angekündigt? Ga 
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es Hinweise oder irgendwel- 
che Anzeichen?« erkundigte 
sich Snyders. 

»Nein, alles lief so ab, wie es 
dort geschrieben steht«, ent- 
gegnete ich und wies auf den 
»Chronicle«. »Das Zusam- 
mentreffen war ein purer Zu- 
fall. Ich mußte geschäftlich 
nach D., legte unterwegs eine 
Pause ein, wollte mir ein we- 
nig die Beine vertreten und 
entdeckte in einer Senke un- 
weit der Straße den Lande- 
apparat.« 

»Sie zweifelten offenbar kei- 
nen Moment daran, daß es 
sich um Außerirdische han- 
delte, die mit einem Raum- 
schiff die Erde besuchten ?« 
»Nein, ich war mir von An- 
fang an sicher«, sagte ich mit 
bewußt herausgestellter Be- 
stimmtheit. »Ich spürte 
förmlich, daß ich im Begriff 
war, etwas Außergewöhnli- 
ches zu erleben. Erst dieses 
unbekannte Fluggerät, dann 
tauchten plötzlich die beiden 
Männer auf, die sich schon 
rein äußerlich von uns unter- 
schieden. Nie und nimmer 
hätte ich mich täuschen las- 
sen und wäre schon gar nicht 
auf Witzbolde hereingefal- 
len, wie man mir in einer Le- 
serzuschrift unterstellen 
wollte.« 

Ich war dabei, mich aufzure- 
gen und wußte nicht einmal, 
warum. Nur weil jemand an 
dem Produkt meiner Phanta- 
sie gezweifelt hatte? 


»Schließlich war das, was 
mir die beiden Fremden spä- 
ter zeigten, erklärten und 
vorführten, Beweis genug«, 
setzte ich hinzu. 


Mein Gast blätterte verson- 
nen im »Chronicle«. »Hat- 
ten Sie keine Angst, als Sie 
das Raumschiff betraten? 
Die Unbekannten hätten 


doch sonstwas mit Ihnen an- 
stellen können.« 
Ich zuckte unschlüssig mit 
den Schultern. »Durchaus 
möglich. Aber da waren so 
viele Eindrücke, es war 
schwer, das alles zu verarbei- 
ten, ich war kaum fähig, ei- 
nen klaren Gedanken zu fas- 
sen ...« 
Snyders schaute mich for- 
schend an und schwieg. 
Ich berichtete von dem Ge- 
spräch, das in der Komman- 
ozentrale stattgefunden 
hatte, davon, wie mir die 
Fremden erklärten, daß sie 
nicht die ersten Besucher wä- 
ren. Unzählige andere Expe- 
ditionen habe es bereits ge- 
ter wobei man vielfältige 
puren hinterlassen habe. 
Wir würden uns nur schwer 
damit tun, diese Zeichen zu 
entdecken und zu deuten. 
Dieser erneute Besuch wäre 
allerdings von besonderer 
Bedeutung. { 
»Inwiefern ?« erkundigte 
sich Snyders interessiert. 
»Nun, nach ihrer Ansicht sei 
es einfach nicht mehr mit an- 
zusehen, was auf der Erde 
vorgehe. Konfrontation mit 
der Aussicht auf ein alles 
vernichtendes Inferno. Ihr 
Eingreifen wäre nunmehr 
dringend geboten, denn es 
gelte, die permanente Gefahr 
abzuwenden, indem man die 
auf Auseinandersetzung 
drängenden Kräfte aus- 
schalte. Ich stimmte zu, 
schließlich bin ich ein poli- 
tisch interessierter Mensch 
und weiß, was in der Welt 
geschieht ...« 
Ich wurde durch ein merk- 
würdiges Glucksen und Pru- 
sten unterbrochen. Zunächst 
glaubte ich, mein Gast hätte 
sich verschluckt, aber das 
war es nicht. Snyders lachte! 
Sein Gesicht verkrampfte zu 


| 
| 


einer abstoßenden Fratze, 
die Augenlider begannen zu 
flattern, und die Mundwin- 
kel krochen zum Kinn hinab. 
Ein Schauer strich mir über 
den Rücken. 

»Entschuldigen Sie«, sagte 
Snyders, nachdem er sich ein 
wenig beruhigt hatte, »aber 
wenn man Sie so reden 
hört ...« 

Mit diesen Worten langte er 
nach seiner Aktentasche und 
holte einen Stapel verschie- 
dener Zeitungen hervor, die 
mit einem häßlichen Klat- 
schen auf dem Tisch lande- 
ten. »Bitteschön!« Snyders 
grinste wieder grimassenhaft. 
»Arthur Finneys Gesam- 
melte Werke. Besser: Ge- 
schäftsmäßig aufgezogene 
Lügenmärchen über angebli- 
che Begegnungen mit irgend- 
welchen außerirdischen 
Phantasiegebilden, veröffent- 
licht in mehr oder weniger 
kleinen Zeitungen des Lan- 
des. Damit läßt sich gut ver- 
dienen, nicht wahr?« 


Einen Moment herrschte 
Schweigen. Ich überlegte 
fieberhaft. »Wieviel verlan- 


win Sie?« fragte ich schließ- 
ich. 

Da geschah etwas vollkom- 
men Absurdes: Snyders griff 
sich mit beiden Händen ans 
Kinn und löste mit einem 
Geräusch, das dem Abstrei- 
fen eines Gummihandschuhs 
glich, seine erstarrte Fratze 
vom Kopf, und mit ihr 
Haare und Ohren. Ein grau- 
enhaftes Antlitz kam zum 
Vorschein, über und über mit 
dunkelgrün phosphoreszie- 
rendem Flaum bedeckt, riesi- 
u Augen und einer lippen- 
osen ovalen Mundöffnung, 
aus der unverständliche 
Laute drangen. 

Snyders, oder wer es auch 
immer sein mochte, griff 


nach mir und zog mich aus 
dem Sessel, eine kräftige 
Faust jagte heran und traf 
mich genau auf die Kinn- 
spitze. Mir wurde schwarz 
vor Augen. Den zweiten 
Schlag, der mich in die Ecke 
beförderte, spürte ich kaum 
noch. 

Als ich nach einer Weile die 
Augen öffnete, erblickte ich 
Snyders über mir. Er war da- 
mit beschäftigt, seine Maske 
wieder überzustreifen. Sie 
saß zunächst ein weni 
schief, aber er brachte sie mit 
einigen Handgriffen in die 
richtige Position. Das Lä- 
cheln von vorhin schien wie 
eingemeißelt. Doch dann 
kam Leben in das Gesicht, 


‚die Züge entspannten sich, 


das Grinsen verschwand und 
harte, unerbittliche Augen 
starrten auf mich herab. 
Wieder packte er mich, wie- 
der zog er mich empor. In 
Erwartung weiterer Schläge 
kroch ich zusammen. Aber 
Snyders sprach: »Jetzt paß 
mal gut auf«, hörte ich ihn 
von weither. »Du bist exakt 
die miese Gestalt, die ich 
vorzufinden glaubte. Ein 
kleiner Schreiberling, der 
sich mit zusammengelogenen 
Zeitungsartikeln eine gol- 
dene Nase verdient.« 
Snyders drückte mich an die 
Wand, ich spürte einen ste- 
chenden Schmerz in der 
Brust und begann, nach Luft 
zu schnappen. »So, Freund- 
chen, und jetzt mal Klartext: 
Ab sofort ist Schluß mit dei- 
nem Geschmiere, keine Zeile 
mehr, auch nicht für das 
kleinste Sensationsblättchen. 
Und keine linken Dinger mit 
einem Pseudonym oder so 
was. Wir kommen dir ohne- 
hin auf die Schliche. Das ist 
unsere erste und letzte War- 
nung, verstanden ?« 
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Ich wollte nicken, aber Sny- 
ders Griff war so fest, daß 
mir nichts anderes übrig- 
blieb, als ein klägliches »Ja« 
zu krächzen. 
Snyders ließ mich los, ich 
sackte zusammen und kippte 
zur Seite. Wie lange ich so 
gelegen habe, weiß ich nicht. 
Als ich wieder zu mir kam, 
war mein Besucher ver- 
schwunden. Die Zeitungen 
mit den überdimensionalen 
Schlagzeilen lagen im Zim- 
mer verstreut, mein Kinn 
war zu einem unförmigen 
Klumpen angeschwollen. Es 
gab keinen Zweifel, dieser 
Mann war einer von jenen 
gewesen, über die ich mir so- 
viel ausgedacht hatte: ein 
FREMDER. 


* 

Snyders verließ schnellen 
Schrittes das Haus und stieg 
in ein bereitstehendes Auto. 
»Na, wie lief es?« 'erkun- 
digte sich der Fahrer und 
startete den Motor. 

»Bestens«, entgegnete Sny- 
ders. »Finney ist fix und fer- 
tig. Dieser Knabe kommt mir 
nicht mehr in die Quere.« Er 
beugte sich ein ven nach 
vorn und zog die Maske vom 
Kopf. Einige wenige Hand- 
griffe, und er hatte auch die 
grünlich behaarte Larve ab- 


gestreift. 
»Mächtig warm unter den 
zwei Häuten«, schnaufte 


Snyders und wischte sich 
den Schweiß von der Stirn. 
»Aber was tut man nicht al- 
les, um erfolgreiche Konkur- 
renten aus dem Weg zu räu- 
men.« 

»Hoch leben die Außerirdi- 
schen, das Feld gehört uns!« 
verkündete der Mann am 
Steuer. 

»Du sagst es«, stimmte Sny- 
ders zu, und beide grinsten 
zufrieden. 
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VEINTAGMT V ; 


Gespräche und Erlebnisse, 
aufgeschrieben von 
Wolfgang Martin 


Einen solchen Tag mit NO 55 zu ver- 


einbaren, ist nicht sehr kompliziert. 
Anruf bei ‚ bei Traudel und 
Goro (Georgi Gogow, der Bassist und 
Geiger): »Hallo ... na toll ... für nl ... 
komm doch einfach rum ... am besten 
gleich morgen, zum Frühstück ... dann 
werden wir weitersehn ...« 


Frühstück ist gut, nicht nur, weil Essen 


bei Traudel ohnehin immer fast zum Ex-, 


clusiv-Erlebnis wird — soviel Koch- und 
‚ Zubereitungskunst nötigt mir höchsten 
Respekt ‘ab —, sondern auch, weil man 
sich um diese Tageszeit vielleicht noch 
relativ ungestört miteinander unterhal- 
ten kann. Am nächsten Morgen also auf 
in die Prenzlauer Allee 174 — ich hatte 
noch den Satz im Ohr, »...kannst ruhig 
zeitig kommen, so spät stehen wir nie 
aufl« Klingeln, Traudel öffnet die Tür .., 
»Hallo, geh schon immer mal in die Kü- 
che, da ist es am gemütlichsten, der 
Kaffee ist gleich fertig, Goro holt frische 
Schrippen vom Bäcker, und ich komme 
auch gleich ...« 
Ich sehe mich um. Also doch schon Te- 
lefon, und der Aschenbecher ist auch 
nicht mehr leer. 
Traudel per Draht mit einem Techniker: 
»lhr müßt spätestens Mittag da sein, Es- 
sen für euch ist mit dem Veranstalter 
vereinbart, dann aufbauen ... die Jungs 
sind zwei Stunden später zum $ound- 
check da, wir wollen auch noch ein 
neues Lied proben. Einlaß ist um 18 Uhr. 
Also, bis dann, tschüß, und rast nicht 


so...« 

Ich denke, Traudel ist die gute Seele 
von allem, so eine Mutter für alles ... 
bekomme in meine Tasse dampfenden 
Kaffee. 

Klingeln, Goro kommt. »Hallo, wie 
geht's?« 

»Danke ... und selber?« 

Na ja, so förmlich müssen wir nicht 
sein. Wir kennen uns seit über 10 Jah- 


ren. Damals war Goro bei City, und mit 
»Am Fenster« war eine Rakete in den 
DDR-Rockhimmel gestartet (wie später 
vielleicht nur noch mit »Der blaue Pla- 
net« von Karat). Manchmal kramen wir 
in Erinnerungen, und ein gutes Früh- 
stück provoziert das geradezu. Weißt 
du noch, damals »Fest an der Pankex« 
oder »Rhythmus '77« im Palast der Re- 
publik? Na klar, weiß ich noch. Goro 
sagt: »Das war 'ne tolle Zeit, aber ewig 
kann so was ja nicht gehen... Wir ha- 
ben die Zeit voll genossen, wirklich, mit 
allem Drum und Dran ... Als wir dann 
noch die »Goldene« in Griechenland be- 
kamen; aber irgendwann ist Schluß, 
auch mit einem noch so erfolgreichen 
Lied, einem solchen Erfolgs-Boom, wie 
City ihn hatte, Manches, was danach 
entstand, war künstlerisch bestimmt 
nicht schlechter, aber Erfolg auf Dauer- 
abonnement — so etwas gibt es nicht. 
I®8 mal noch 'ne Schrippe, wir trinken 
nachher einen Schnaps, den meine Ver- 
wandten in Bulgarien selbst gemacht 
haben. Unser Sohn war neulich in den 
Ferien bei ihnen. Vielleicht schaffen es 
Traudel und ich, in diesem Sommer 
auch mal wieder hinzufahren.« 
Stichwort Bulgarien. »Deinen Titel »Bul- 
gariaı aus dem alten City-Repertoire 
spielt ihr heute auch wieder ...« 

»Ja, und der kommt wirklich gut an, zu- 
mal viele junge Leute ihn gar nicht in 
der City-Fassung kennen und offen- 
sichtlich ebenso vom Reiz und der Exo- 
tik. dieser Melodie begeistert sind. 
Manchmal tahzt jemand danach, und 
uns macht der Titel auch Spaß.« 

Kurze Vorschau auf das Konzerterleb- 
nis, das ich am Abend mit NO 55 habe. 
Der Spaß scheint mir heute insgesamt 
ein wichtiger Motor dafür zu sein, daß 
ein Konzert gelingt, Spaß auf beiden 
Seiten - und wenn, wie an diesem 
Abend, die Fünf von NO 55 - Gahler, 
Pitti, Bernd, Ren& und Goro - schon so 
gut gelaunt auf die Bühne klettern, dann 
ist das die halbe Miete für den Erfolg 
des Abends. Die gute Laune beflügelt, 
vor allem natürlich. das Publikum. — 


Ai! auch Neuigkeiten gibt's in der 
and. 

NO 55 arbeitet seit Beginn des Jahres 
mit einer neuen Technik-Mannschaft, 
die als Einstand gleich eine neue Licht- 
Show-Anlage entworfen und gebaut 
hat. Das Ergebnis hat nicht nur die eige- 
nen Musiker verblüfft. Das ist ein Stimu- 
{us. Auch ein neues Lied kann es sein, 
hinter dem alle stehen. Bei »Kurz- 
schluß« war das so, und der Medien-Er- 


 folg hat dies bestätigt. NO 55 — das sind 


nun wahrlich keine Heavy-Rocker, aber 
»so'n Stück hat einfach gut in die Land- 
schaft gepaßt«. Und Pitti, der gerade 
das tolle Tour-Erlebnis mit den 
GITARREROS hatte, kann sich in die- 
sem Titel von seiner besten Seite zei- 
gen. Im Studio hat er ihn ja noch allein 


- eingesungen; nun macht Gahler wieder 
mit — und Pitti kann voll in die Saiten 


reifen. Das macht doppelt Spaß. Man 

ört und sieht es auch. 
Jetzt wollen sie auch mal wieder mit ei- 
nem Geigentitel starten. 
Goro: »Das war ja lange Zeit nach »Am 
Fenster« en des Erfolgsdrucks sehr 
kompliziert. Bei ‚Wenn du nicht da bist«, 
der im Konzert übrigens phantastisch 
läuft, haben wir ein gutes Gefühl, und 
wir ‘hoffen, daß er in den Medien 
ebenso einschlägt.« 
Andere Favoriten sind die politisch en- 
gagierten Lieder von NO 55. Ich sage zu 

raudel und Goro: »Ich denk’, das Publi- 
kum nimmt euch diese Titel glaubhaft 
ab. Ihr habt ja im Laufe der über vier 
Jahre Existenz von NO 55 mehr als nur 
einen gemacht, angefangen mit dem Hi- 
roshima-Lied »Welt in Vision« über den 
Weltfestspiel-Titel Weil es ans Leben 
geht« bis zu dem Anti-Apartheid-Song 
Der alte Dorn«. Es ist also nicht nur so 


eine Art Masche oder Einmaligkeit, weil 


ihr eben auch mal was zu einem sol- 


chen Thema machen wollt ....« 


Goro: »Das ist es nun wirklich nicht. 
Und die Schwierigkeit bleibt ja ohnehin 
immer die, etwas, das man fühlt und 
empfindet, so in Worten- auszudrücken 
und in Einklang mit der Musik zu brin- 
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j mens immer so gerufen hat. Als unser 


Ba 


gen, daß es beim Zuhörer eine emotio- 
nale Wirkung hinterläßt. Von verbalen 
Statements halte ich überhaupt nichts 
... und Gedanken um den Weltfrieden, 
um Nikaragua, Südafrika oder jüngst Li- 
byen lassen sich ohnehin nur sehr 
schwer in Song-Texten verwirklichen. 
Schade, daß ich nicht auch noch Dich- 
ter bin, aber ich glaube, wir haben gute 
Partner als Text-Autoren. Es gibt zwi- 
a ihnen und uns eine totale geistige 
artnerschaft, stundenlange Gesprä- 
che, ein gemeinsames Ringen um die 
Qualität jeder Zeile. Im übrigen trifft die- 
ser Anspruch für alle zu; Banalitäten 
und dumme Texte wollen wir uns nicht 
leisten. Es ist auch nicht die Sache der 
Rockmusik, und das kann man immer- 
hin bis in ihre Anfänge zurückverfol- 
gen ...« 
Ein Thema, über das man mit Goro stun- 
denlang reden kann. In wenigen Minu- 
ten geht's zur heutigen Mugge (Musi- 
ker-Ausdruck für Konzert/Veranstal- 
tung), also schnell noch eine andere r/ 
Frage: 
Warum eigentlich das Durcheinander 
mit dem Namen: NO 55 - Enno - und % > 
nun wieder NO 65? 
»Na ja, das mit Enno war mal so 'ne Blitz- 
idee, weil es das Publikum, vor allem 
im Ausland, in Abkürzung unseres Na- 


Sänger Frank Gahler von der Armee und 
einem kleinen Intermezzo mit eigener 
Band wieder zu uns kam, das Comeback 

«war ja bei Rock für den Frieden '86, 
wollten wir ohnehin in vielem an das an- 
knüpfen, womit wir 1982 begonnen hat- 
ten. Und das ließ sich auch nach außen 
hin am besten mit dem alten und ei- 
gentlichen Namen demonstrieren. Im 
Moment arbeiten wir an einer neuen LP, 
in die alle ihr Bestes eingebracht haben 
und noch immer einbringen, denn jeden 
Tag gibt es neue Ideen. Ein paar Aus- 
lands-Tourneen stehen an ... und jetzt 
starten wir erst mal zu unserm heutigen 
Konzert.« 


Fotos: Ulrich Burchert 


mittlerer 


‚ler ca.25min in der Sonne blei- n 


ben, ohne einen Sonnenbrand 
zu bekommen. Mit Sonnen- 
schutzmittel verlängert sich 
die Dauer, je höher der Licht- 
schutzfaktor ist. 

2. Auch wenn man sich im- 


mer wieder neu eincremt, darf 
man nicht länger in der Sonne 
bleiben, da nach Ablauf dieser 
kalkulierten Zeit die Schutzzeit 


braun, denn ein Sonnenbrand 
ist immer eine Hautschädi- 
gung durch ultraviolette Strah- 
len. Die Bräune verschwindet 
ja, wenn sich die Haut abpellt. 
Man kann sagen: Je langsa- 
mer man bräunt, um so länger 
hält die Bräune, da die Haut 
genügend Zeit hat, ihren Ei- 
genschutz zu bilden. 


t va eineinhalb Meter unter 
Wasser. Also auch beim Ba- 
den, Schwimmen, Schnor- 
cheln mit Sonnenschutz ein- 
cremen. 

7. Auch Stoffe lassen noch 
Strahlen durch, ein T-Shirt 
läßt in trockenem Zustand 
noch 10 Prozent der Strahlen, 
ein nasses immerhin 20 Pro- 
zent durch. 
8. Durch saubere Luft, auf 
dem Land oder an der See 
oder im Gebirge, strahlt die 
Sonne intensiver. Die Dunst- 
glocken über den Großstädten 
schlucken einen großen Teil 
der UV-Strahlung. Wasser, 
helle Gebirgswände, weißer 
Sand, helle Häuserwände ver- 
stärken dagegen die Sonnen- 
einstrahlung durch Reflexion. 
„..9..In.der Sonne sollte man 
ne Brille tragen, denn die... 
IV-Strahlen können auf der 
de 


Eben. Am besten ist eine So 
Pay an ni 


t Zeiss-Gläsern 


Creme »Nach. 
Dana & 


Haare mit einem 


nem Tuch vor zuviel a 


chig, glanzlos, porös werden. 
Sonst hilft da manchmal nur 
abschneiden. 
12. Vorsicht ist bei getönten 
oder gefärbten Haaren gebo- 
ten. Sonne, Meer- oder Chlor- 
wasser können einzeln oder 
zusammen zu einer chemi- 
schen Reaktion führen. Da- 
durch können die Haare aus- 
bleichen oder zumindest ihre 
Farbe verändern 
13. Wenn man auch nach 
dem Urlaub seine Bräune er- 
halten will, sollte man, wenn 
man die Möglichkeit hat, auch 
nach den Ferien oder U 
noch regelmäßig in 
gehen. Man kann aucl 
Braun benutzen, eine chemi- 
‚Bräune, 


ste sch 
schicht, tönt. 


age de de Orlada sa, wes-“” Fr 
- wegen die öinen.. Egist wie Karkattniiken im. 
= -Nachtigalkun deren... „Sommer: ““ 


E> "UI ist? Allerdings gibt es 


„auch solche, die statt einer” 
inung nur ein märkantes, 


r, ee haben««,, 


| 


“ Da$ Geschehen, Von dem.er- 


"> zählt werden soll, findet jedes 


san 


K- 
| 


Jahr statt. Wer die Idee dazü 
hatte, ist nichtmehr feststell- 
bar. Die Gestaltung ist varia- 
bel, das Datum konstant, Im- 
mer der Tag, an dem für viele 
das zehnjährige »Pflichtsit- 
zen« vorbei ist, eine Lebens- 
epoche »abgehakt« wird, die 
Schultür zum letzten Mal hin- 
ter ihnen ins Schloß kracht. 
Sie sind glücklich. Stolz. Froh. 
Und dieses Gefühl verdaut 
nicht mehr jeder für sich in 
seinem Kämmerlein. Es bringt 


sie zusammen. Ein letztes Mal, 


bevor dann jeder weiter an 
seinem Glück bastelt. Vonein- 
ander getrennt, in einem 
neuen Lebensabschnitt. 

Sie ziehen durch die Straßen. 
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Sie hüpfen auf dem Markt- 
platz im Kreis herum, 
Mancher mäg'seinen alten 
"Ranzen.nicht.ohne fremde 
Hilfe aufs breitgewordene 
Kreuz gezwängt haben. Die 
„Brottaschen, frisch mit Ab- 
ziehbildern beklebt, baumeln 
in-Magenhöhe wie zu groß ge- 
ratene Amületts. In Gesich- 
tern prangen getuschte Som- 
mersprossen. Haare sind zu 
Pinseln gerafft oder mit farbi- 
gen Seidenpropellern be- 
steckt. Mini-Miniröckchen las- 
sen hübsche Beine sehen. T- 


Shirts tragen freche Aufschrif- 


ten und zusammengehörige 
Füße unterschiedliche 
Strümpfe. 

»Hurra, ich bin ein Schul- 
kind...« Einige der singenden 


Münder haben bereits Oberlip- 


penbart. 


Ein Kinderlied nach dem ande- 


ren ärschallt. 


Dann wird »Katz’ und Maus« 
gespielt, Dritten abschlagen 
und »Verfaultes Ei«. 
Unkostümiert, aber mit riesi- 
ger Schultüte, kommt ein Voll- 
bärtiger. 
»Hoch soll er leben! Hoch! 
«3 Hoch! Hoch!« Ansturm auf 
den Mathelehrer. Der ist jung 
und verteilt Lutscher, Luftbal- 
lons und kleine, bunte Tuten. 
Kurz darauf tritt ein Mann 
herzu. Kerzengerade, in gedie- 
genem Anzug, die Schläfen 
leicht ergraut — in Ehren, ver- 
steht sich —, und lächelnd wie 
immer. Eine Persönlichkeit, 
die jeder kennt in der Stadt. 
Die künftigen Jungwähler las- 
sen zögerlich die Tuten sin- 

N, 


ken. 

Der Mann hebt zu einer klei- 
nen Rede an. Nein, keine Gra- 
tulation. Die Rede besteht aus 
Fragen. Fragen nach dem Sinn 
des Spektakels, auch der sittli- 
chen Reife der Akteure, nach 
ihrem Standpunkt zu sinnvol- 
ler Betätigung, nach ihrem äs- 
thetischen Empfinden in Klei- 
dungsangelegenheiten... und 
so weiter, und so weiter. 

Die Antworten zu hören, hat 
er leider keine Zeit. Er muß zu 
einer wichtigen Beratung über 
die Pflege von Erbe und Tradi- 
tionen und über die Erschlie- 
ßung und Unterstützung neuer 
Volksbräuche. 
Fotos: Ulrich Kneise, 
Thomas Schulz 


SOMMERFERIENMAGAZIN 


ni-Tip: ROCK 


Rock und Pop im Sommer '86 


Neben solchen Initiativen wie 
Kultursommer (junge Bands, 
Diskotheker und Singegrup- 
pen erhalten die Möglichkeit, 
im sozialistischen Ausland 
aufzutreten) oder Liedersom- 


" mer hat unser Jugendverband 


"eine neue große Sommer-Ak- 
tion ins Leben gerufen: die 
FDJ-SOMMERTOUR. Was 
verbirgt sich dahinter? Vom 
26.7. bis zum 10.8. werden 
vorrangig junge Bands aus 
dem Amateurbereich, junge 

J Interpreten, Theaterleute, Dis- 
" kotheker und einige Singe- 

" gruppen für euch, die ihr euch 
J in Ferienlagern, auf dem Cam- 
pingplatz oder im Ferienheim 
erholt, auf Tour gehen. 

An der Sommertour SÜD, die 
u.a. durch die Bezirke Gera, 
Karl-Marx-Stadt und Leipzig 
(Saalburg, Zwickau, Schnee- 
berg, Einsiedel, Altenburg, 
Gera u.a.) führen wird, neh- 
men teil: die Gruppe Ange- 
nehm aus Dresden, MEX aus 
Meiningen, Petra Schwerdt 
(Siegerin beim Goldenen Rat- 
hausmann Dresden 1985), das 
Theater aus dem Hut, das 
Rockballett Karl-Marx-Stadt 
und eine Diskothek. 

Die Sommertour NORD führt 
an die OSTSEE; an ihr beteili- 
gen sich u.a. Possenspiel, 
Ohrwurm und die Solisten des 
Pop-Projektes mit Arnold 
»Murmel« Fritzsch. 


Im August wird die Parkaue i 
Berlin-Lichtenberg wieder fı 


14 Tage Treffpunkt für Lieder- 


macher, Singe- und Folklore- 
gruppen, Rockbands und tau- 
sende jurige Leute werden: 
Am 3.8. beginnt der FDJ-Lie- 
dersommer; u.a. mit Billy 
Bragg aus Großbritannien, 
den Intis aus Chile, dem Okto- 
berklub und den Gitarreros 
aus unserer Republik. Karten 


für die einzelnen Veranstaltun- 


gen erhaltet ihr an der Thea- 
terkasse Berlin (Spandauer 
Straße), an der Abendkasse 
im Park oder über eure FDJ- 
Leitungen. 


Vom 15. bis zum 20. Juli gibt's 
den BERLINER ROCKSOM- 
MER auf der »Insel der Ju- 
gend« im Treptower Park. Von 
Dienstag bis Sonnabend be- 


ginnen die Veranstaltungen je- 


weils 18 Uhr, Sonntag bereits 

15 Uhr. 

15.7.: Kerschowski, M.Jones 

Band, NO 55 

Gruppe Aut, Formel I, 

Fuffziger, electra 

Pur, Petra Zieger Band, 

Fuffziger, Prinzip 

Reform, Chicorde 

Rockhaus, ein interna- 

tionaler Gast 

.: Modern Soul Band, 
Reggae Play, Silly, er- 
wartet wird LOMBARD 
aus der VR Polen 


16.7.: 
17.7.: 


20.7.: Zenit, Simple Song, Jo- 
nathan Blues Band, 
Gruppe Jürgen Kerth 

An den Tagen werden außer- 

dem u.a. dabeisein: Das 

Schauorchester »Ungelenk«, 

das Theater aus dem Hut, 

Hieb- und Stichfest, Diskothe- 

ken; es wird einen Inselmarkt 

geben, das Inselcafe und 

Spiele für jedermann. 

* 

In Rostock kann man vom 10. 

bis12.desMonatsinternatio- 

nalePopsängerbeimFestival 

»Menschen und Meer« erleben. 

* 

»Alles klarl« heißt es bei 

Rockhaus im Feriensommer 

'86: 6.7. Freiberg, 7.7. Bansin, 

9.7. Bad Doberan, 10.7. HdjT 

Berlin, 11.7. Karl-Marx-Stadt, 

12.7. Grevesmühlen, 14.7. Ba- 

belsberg, 18.7. Rocksommer 

Insel der Jugend Berlin, 19.7. 

Halle, 20.7. Berlin, 21.7. Für- 

stenwalde, 30.7. Cottbus, 31.7. 

Dabel, 16.8. Karow, 17.8. Ka- 

menz, 21.8. Oschersleben, 

22.8. Belzig, 23.8. Potsdam, 

30.8. Hoyerswerda. 


Daß zu den Smokings seit ei- 
niger Zeit Marion Sprawe 
(ehemals Juckreiz) und Mi- 
chael Barakowski (der Perl- 
Sänger mit der Superröhre) 
gehören, ist euch sicher nichts 
Neues. Ein brandneues Pro- 
gramm aber mit bislang noch 
nicht veröffentlichten Titeln 
bietet die »Smokings Rock- 
show mit Marion und Perl«: 
3.7. Berlin, 4.7. Eisenberg 
(Bez. Dresden), 5,7. Cottbus, 
25.7. Darlingerode, 26.7. Frei- 
berg, 27.7. Halle, 30.7. Base- 
pohl, 31.7. Wolgast, 1.8. Ro- 
stock, 4.8. Stralsund, 8.8. Pa- 
sewalk, 9.8. Ketzin und dann 
... wohlverdiente Ferien]! 

* 


dialog hat Grund zum Feiern! 
Und zwar ihr 10jähriges. Ihr 
seid zur »Jubiläumstour 1986« 
herzlich eingeladen: 5.7. Ilsen- 
burg, 6.7. Leipzig, 7. und 8.7. 
Döbeln, 11.7. Karl-Marx-Stadt, ' 
12.7. Geyer, 13.7. Annaberg, " 
18.7. Senftenberg, 19.7. Lud- ! 
wigslust, 20.7.’ Oberwiesen- 
thal, 13.8. Pockern, 16. und 
17.8. Dresden, 19.8. Hohen- 
stein-Ernstthal, 21.8. Bautzen, 


22.8. Görlitz, 23.8. Hohenlei- 
pisch, 28., 29. und 30.8. Suhl. 


Übrigens ... im Oktober '86 er- 
scheint die 2.dialog-LP! 
* 


Stephan Trepte und Reform 
haben neue Titel: »Tätowierte 
Herzen«, »Hau ab«, »Gnaden- 
los«. Und eine neue Auto- 
grammadresse: Reform, 

PSF 126, Berlin, 1140. 

Ihre Termine: 2.7. Stolpen, 
3.7. Stolpei . Cottbus, 6.7. 
Straupitz, 7.7. Cottbus, 12.7. 
Freital, 13.7. Hildburghausen, 
18.7. Rocksommer Berlin, In- 
sel der Jugend, 19.7. Pots- 
dam, 20.7. Dingelstädt, 26.7. 
Naumburg, 30.7. Berlin, Kul- 
turpark, 31.7. Ludwigsfelde, 
2.8. Zingst, 3.8. Dresden, ab 
4.8. Urlaub! 


* 
Katrin Lindner und Band spie- 
len am 13.7. in Hildburghau- 
sen, 26.7. in Naumburg und 
2.8. in Zingst gemeinsam mit 
Reform. Weitere Termine: 3.8. 
Trassenheide, 9.8. Sonneborn, 


we 


ert, Thomas Schulz 


n,22 
burg, 30.8. Leipzig. In der übri- 
gen Zeit wird im eigenen Stu- 
dio im mecklenburgischen 
Quadenschönfeld produziert. 
* 


Gala (Frank Gahler) ist janun 
wieder bei NO 55! Und geht 
natürlich mit auf Sommertour: 
3.7. Freilichtbühne Stolpen, 
4.7. Mügeln, 5.7. Zwickau, 
Pressefest, 6.7. (nachmittags) 
Cottbus, 6.7. (abends) Alten- 
burg, 7. bis 13.7. FDJ-Kultur- 
tage im Bezirk Cottbus, 15.7. 
Rocksommer, Insel der Ju- 
gend Berlin, 18.7. Senften- 
berg, 19.7. Halle, 20.7. Frei- 
lichtfestival Breitungen, 16.8. 
bis 26.9. SU-Tournee 

* 
Mona Lise rockt nunmehr mit 
männlicher Ergänzung durch 
die Lande. Neben Liselotte 
Reznicek (keyb, voc), Tina Po- 
wileit (dr, voc) und Antje Wit- 
tösch s) spielen Thomas 
Schoc 
Thomas Hergert (bg) und Pe- 


keyb), ehemals Enno, 


ter Scheffler (g), beide vorher 


© Setzei. Ihr dürft gespannt sein 


- schaut doch mal vorbeil 4.7. 
Belitz, 5.7. Nauen, 6.7. Wer- 
der, 7.7. Baabe (Rügen), 8.7. 
Schwerin, 11.7. Freiberg, 12.7. 
Freital; danach Urlaub bis 
Mitte August. 

* 


Die Gitarreros, eine Session- 
Band, die für Rock für den 
Frieden '86 ins Leben gerufen 
wurde und nun einen Riesen- 
erfolg hat. Vom 6. bis 

12. August gehen die 
Gitarreros auf Tour. Dabei 
sind die Gitarristen Jürgen 
Ehle (Pankow), Uwe Haßbek- 
ker (Stern Meißen), Gisbert 
Piatkowski (NO 55), Bernd Rö- 


mer (Karat) sowie weitere Mu- 


siker von Spitzenbands unse- 


res Landes. 6.8. Schwerin, 7.8. 


Rostock, 8.8. Stralsund, 9.8. 
Wolgast, 10.8. Neubranden- 
burg, 11.8. Schwedt, 12.8. 
Berlin, 13.8. Halle. 

* 


Falls euer Ferienziel der Harz 
ist, schaut doch am 13.Juli in 
Thale vorbei. Dort gibt es eine 
große Open-Air-Pop-Show 
mit Klimax (Großbritannien), 
den Puhdys, City, Jessica, 
Disko, Poster- und Plattenver- 
kauf und, und, und. Im Sta- 
dion, in Thale, am 13.7.1 


Die Puhdys spielen am 3.7. in 
Kahlau, 4.7. Tannenberg, am 
5.7. sind sie bei »rund« aus 
Dresden dabei, abends in 
Schwedt, 6.7. Bezirk Magde- 
burg, 8.7. Freiberg, 10.7. Luk- 
kau (Dahme). Dann folgt der 
verdiente Sommerurlaub bis 
zum 14.8.; anschließend eine 
BRD-Kurztournee, und in der 
2.Augusthälfte touren sie 
durch unser Land. Konkrete 
Termine lagen bei Redaktions- 
schluß noch nicht vor. 

* 


Juckreiz hat eine neue Sänge- 
rin: Anett Naval. Kürzlich pro- 
duziert: Zwei neue Titel »UFO- 
Samba« und »Ich will alles«. 
Termine: 3.7. Stern Buchholz, 
4.7. Burg Stargard, 5.7. 
Nauen, 6.7. Magdeburg, 7.7. 
Möser, 8. und 9.7. Berlin, 10.7. 
Greifswald, 11.7. Berlin, 12.7. 
Ketzin, 13.7. Wernigerode, 
dann Urlaub, 15.8. Strehla, 
16.8. Görlitz, 17.8. Neugers- 
dorf, 20. und 21.8. Berlin, 22.8. 
Belzig, 23.8. Sandau, 24.8. Ha- 
velberg, 27.8, Elsterwerda, 
30.8. Hoyerswerda und Gu- 
ben, 31.8. Kirchmöser. 

* 


Gaby Rückert und YoYo — 


4.7. Oranienbaum, 5.7. Witten- 


berg, 6.7. Altenburg, 9.7. Lim- 
bach/Oberfrohna, 11.'und 
12.7. Zerbst; vom 13. bis 24.7. 
werden im Rundfunkstudio 
zwei neue Titel produziert — 
»Sonnensystem« und »Ich will 
zu dir«; dann geht's wieder 
auf Tour: 25.7. Grabow, 26.7. 
Kühlungsborn, 28.7. Wolgast, 
29.7. Templin. 


* 
BERLUC - die Rocker von der 
Küste — sind im August jeden 
Tag auf Achse: 5. Röbel, 6. 
Wolgast, 7. Dargun, 8. Feld- 
berg, 9. Ketzin, 11. Bergen, 12. 
Zinnowitz, 13. Dierhagen, 14. 
Grussow, 15. Ueckermünde, 
16. Stavenhagen, 17. Barth, 
18. Boltenhagen, 19. Wismar, 
20. Kühlungsborn, 21. Ro- 
stock, 22. Goldenstedt, 23. 
Grabow, 24. Thessin, 25. Stral- 
sund, 26. Grimmen, 29. Leip- 
zig, 30. Schmölln, 31. Werni- 
gerode. Uff! 


"TXIZ.rAL 


ERFERIEN 


ni-Tip: WANDERN 


Rh vr st 
.„.undAutofahrerschütteltendenKopf 
E »Das kann doch nicht wahr 
ae sein! He, Jungs! Kommt mal 


ran. Die beiden hier sind aus 


»Zu Fuß gehen ist gewiß die Berlin, aber, die sind hierher 
angenehmste Artzureisen. gelaufen, so richtig zu Fuß, so 
Man genießt die Schönheit Weit... Das geht doch gar 
der Natur; man kann sich un- Nicht!« ; 
erkannt unter allerleiLeute Der schnauzbärtige Tischge- 
mischen, beobachten, was Selle, der so aufgeregt durch 
man außer dem nicht erfah-. die Timmendorfer Ostseegast- 
ron würde; man ist ungebun- Stätte rief, hatte zuvor, auf un- 
den...« sere Rucksäcke deutend, ge- 
Knigge, Über den Umgang mit fragt, wie wir mit den Autos 
Menschen weggekommen sind. Daß wir 
ae ß, 


aber von Berlin zur Ostsee ge- 
wandert sind, das war nun 
wirklich ein Ding. In Sekun- 
denschnelle waren Jens-Uwe 
und ich von den Kumpels un- 
seres Tischnachbarn umringt. 
Der ruhige, ständig schmun- 
zeinde Gastwirt zwinkerte sei- 
nen Stammgästen zu, schloß 
die Tür zur Gaststätte ab, 
hängte das abgegriffene 
Schild »Geschlossene Gesell- 
schaft« an das Fenster und 
eilte mit einer Flasche Sekt 
herbei. Während er diese ge- 
räuschvoll knallen ließ, fragte 
er kopfschüttelnd, wie wir auf 
so was kämen. 

Ich erzählte, daß wir im Ur- 
laub mal etwas ganz anderes 
machen wollten, etwas Aben- 
teuerliches, Ungewisses. Ein- 
fach mal auf alle Verkehrsmit- 
tel verzichten, entlang der 
Mecklenburger Seenplatte zur 
Ostsee laufen. Es erschien uns 
reizvoll, sich ganz auf die eige- 
nen Kräfte zu verlassen, sich 
richtig zu fordern. In den 
Ferien faul in der Sonne lie- 
gen, das kann jeder. Jens- 
Uwe holte unser Tagebuch 
aus dem Rucksack, zeigte auf 
der eingeklebten Landkarte 
unseren Weg: In Oranienburg 
sind wir gestartet, wanderten 
über Alt-Ruppin, Rheinsberg, 
Mirow, in Röbel feierten wir 
Bergfest, weiter ging’s über 
Goldberg, Sternberg, Neuklo- 


ı ster bis Timmendorf. Neben 


der Karte standen die Resul- 
tate: In 11 Tagen 270km zu- 
rückgelegt, 68 Orte, 10 Städte, 
4 Bezirke durchlaufen. 


Fig 
e Be a 
BER 3 


»Wie ich sehe«, meinte die 
Frau uns gegenüber, »hattet 
ihr mit der Unterkunft keine 
Probleme. Auf eurem Weg 
waren ja alle naselang Zelt- 
plätze.« 

Jens-Uwe nickte ihr zu. 
»Stimmt. Wir haben ein klei- 
nes Nylonzelt mit, aber keine 
Luftmatratze, sonst wären die 
Rucksäcke zu schwer. Man ge- 
wöhnt sich an den härteren 
Untergrund. Manchmal hatten 
wir auch ein gefedertes Bett, 
wenn eine Jugendherberge 
auf unserer Strecke lag. In Mi- 
row gab man uns sogar ein 
6-Bett-Zimmer, damit wir un- 
sere regennassen Sachen 
trocknen konnten, in Röbel 
staunten wir nicht schlecht, 
als sich eine chic ausgebaute 
Mühle als Jugendherberge 
entpuppte.« 

Der Wirt klopfte väterlich auf 
meine braunen Oberschenkel: 
»Sagt mal, Kinder, aber diese 
Dinger da, die Rucksäcke, 
habt ihr doch nicht die ganze 
Zeit mitgeschleppt?« 

»Na, was denn sonsti« Und 
ich ließ ihn meinen aufsetzen. 
»Anfangs taten ganz schön 
die Schultern weh, immerhin “ 
liefen wir am Tag 20 bis 25km, 
ich mit 13kg, Jens-Uwe mit 
18kg. Aber auch an diese Be- 
lastung gewöhnt man sich. 
Nach einem kräftigen Abend- 
brot waren wir wieder fit, gin- 
gen manchmal sogar noch 
tanzen.« 

Nun fragte der Wirt etwas mit- 
leidig, ob wir uns viele Blasen 
gelaufen hätten. Ich mußte 
zwei gestehen, aber nur, weil 
eine Socke regelrecht durch- 
gelaufen war. Ansonsten sind 
ausgetretene Turnschuhe und 
dicke Baumwollsocken ein si- 
cherer Schutz dagegen. 


Dann kam Jens-Uwe in Fahrt. 
»Natürlich darf man nicht so 
viel Asphalt laufen. Wir haben 
uns auf Ortskarten Wald- und 
Feldwege rausgesucht oder 
uns von Ort zu Ort durchge- 
fragt. Was meint ihr, wie span- 
nend es ist, der Ostsee Stück 
für Stück näher zu kommen. 
Erst die herrlichen Wälder, die 
gleich hinter Berlin beginnen, 
später in der Mecklenburger 
Gegend die weite Landschaft 
mit ihren Wiesen und Fel- 


dern.« 

Da alle still und gespannt zu- 
hörten, erzählte ich weiter. 
Von einem Kätzchen, das uns 
den halben Tag begleitete, 
von einem richtigen Eselskar- 
ren in einem Mecklenburger 
Dorf, von den kopfschütteln- 
den Autofahrern, von denen 
wir nicht mitgenommen wer- 
den wollten, von der Verkäufe- 
rin in Neukloster, die ihre 
letzte Wanderkarte von der 
Wand abnahm und uns 
schenkte, und von einem 
Gastwirt, der am Ruhetag ei- 
gentlich nichts zu essen hatte, 
und uns tiefgefrorene Bock- 
würste auf den Weg gab. 

Da unterbrach mich einer un- 
serer Zuhörer. »Hast du heute 
schon Tagebuch geschrie- 
ben?« 
Ich nickte. 
»Dann lies mal vorl« 


Ich nahm das buntbeklebte, 
schon zerfledderte Buch vom 
Tisch: »11.Tag, Neukloster ab 
7.30 Uhr — Timmendorf an 
20.15 Uhr, 36km. Strecke: 
Neukloster, Nevern, Ravens- 
ruh, Sellin, Schmakin, Horn- 
storf, Rohlstorf, Gagzow, 
Groß Strömkendorf, Fährdorf, 
Kirchdorf, Timmendorf. Abso- 
Iuter Härtetest, die schwerste, 
längste, aber letzte Etappe. 
Beim Aufwachen begann es 
zu tröpfeln. Das hätte uns 
noch gefehlt. Nach dem Früh- 
stück hatte es aufgehört — be- 
ste Laune war angesagt. Er- 
stes Hindernis: Ungenaue 
Wegbeschreibung, den gan- 
zen Vormittag rumgeirrt, um 
den Weg nach Hornstorf zu 
finden. Nach dem Mittages- 
sen - frisches Schrotbrot, 
könnte mich reinlegen - lief 
as besser. Zweite Ernüchte- 
rung: Im sehnlichst erwarte- 
ten Fährdorf zog sich der Weg 
noch 8km hin. Hitze. Baden in 


der Wismarer Bucht. Auf der 
Insel Poel, hinter Kirchdorf 
wurde es spannend. Als die er- 
sten Häuser von Timmendorf 
auftauchten, rannten wir 
beide unverabredet los. Fast 
im 100-Meter-Tempo dem Ort 
entgegen. Dahinter auf dem 
Zeltplatz nahm man uns noch 
auf. Die rote Sonne, die ge- 
rade untergehen wollte, fun- 
kelte uns entgegen, das war 
die rechte Badeeinladung. Die 
brennenden Füße waren ver- 
gessen. Wir sind am Ziel. Es 
war keine fixe Idee. Wir haben 
es echt geschafft.« 


Im Moment stöbert Jans-Uwe 
in unseren Landkarten. Er 
plant die neue Route. Für die 
Herbstferien. 


Fotos: Thomas Schulz, B. Weidt 
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Ein Mieder 
Von Monika Oppel 


Es gibt sie wieder — die Mie- 
der. Als Korsett verteufelt und 
von Reformern seit der Fran- 
zösischen Revolution be- 
kämpft, verschwand es erst in 
den zwanziger Jahren. Nach 
einem konservativen Zwi- 
schenspiel in den Fünfzigern, 
in denen Busen und Taille ge- 
fragt waren, konnten die Mäd- 
chen im Minirock wieder freier 
atmen, und in Jeans und T- 
Shirts wurde dann auch der 
Rest vom Korsett, nämlich der 
BH weggelassen. . 


Und nun ist es wieder da? Ja, 
aber da ist nichts so eng, daß 
einem die Luft wegbleibt, und 
nichts kneift und piekt. Es liegt 
an wie eine zweite Haut und 
macht eine gute Figur noch 
schöner. Das Mieder von 
heute wird zu Hosen, Sakkos 
und Männerhemden getragen. 
Wir erinnern uns an Marilyn 
Monroe und freuen uns, daß 
wir ein bißchen davon haben 
— nur viel bequemer. 

Unser Mieder paßt durch den 
Gummizug im Rücken vielen 
Mädchen. Orientierung ist die 
Größe m82. Der Stoff darf 
nicht zu dick sein, weil er sich 
dann nicht auf Gummi arbei- 
ten läßt. Ein solches Miedem 
ist Blickpunkt und verträgt 
deshalb Farbe und Glanz. Es 
paßt zu allen möglichen Jak- 
ken, Hemden und Blusen, 
kann aber natürlich auch ohne 
getragen werden. 


a 


Und so wird es gemacht: 
Ihr braucht 30cm Stoff, 1,40m 
breit, 30cm Klebevlies, 90cm 
breit, etwa 70cm Einzieh- 
‚gummi, eine Rolle Hutgummi 
und Nähgarn. 
Zuerst den Schnitt maßstab- 
gerecht übertragen. Ein Qua- 
drat aus durchgehenden Li- 
nien entspricht 10cm’. Den 
Schnitt auflegen und mit Icm 
Nahtzugabe zuschneiden. An 
den Säumen im Rückenteil 
1,5cm zu; . Das Vorder- 
teil aus vlies ohne Zu- 
gabe am Saum zuschneiden 
und die Teile auf den Ober: - 
stoff aufbügeln. Die Abnäher 
im Vorderteil nähen und 
knapp steppen. Oberes und 
unteres Brustteil zusammen- 
nähen, Naht knapp nach unten 
aufsteppen. Brustteil einnd- 
hen, Naht knapp auf das Vor- 
derteil . Das Rücken- 
teil viermal parallel zum Saum 
im Abstand von 2cm mit Hut: 
gummi durchsteppen. Dazu 
wird. der Hutgummi auf die 
Spule gewickelt, die Schraube 
an der Spulenkapsel, die die 
Spannung reguliert, locker 
eingestellt und auf der rech- 
ten Seite des Stoffes ohne zu 
verriegeln mit mittlerem Zick- 
zackstich gesteppt. Danach 
. die Seitennähte schließen, da- 
bei am oberen Rand des Rük- 
kenteils 30cm und unten 25cm 
Einziehgummi mitfassen. Die 
überstehenden Enden des 


"Arbeitsanlei- 
: Monika Oppel 
Schäfer 
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1 endtourist« 


AR Allee nach Sanssouci 2, Pots- 


dam, 1500, Tel.: 22324 
Kröpeliner Str. N Rostock, 
2500, Tel.: 220 
Dr. -Külz-Str. 3, ER 
2752, Tel.: 812686 
Bahnhof 28, Suhl, 6000, 
:22310 


»Jugendtourist« 
von »Jugend- 


erhältlich. Sie sind dem Reise- 
büro der FDJ »Jugendtourist«, 
1026 Berlin, Alexanderplatz 5, 
Service der Generaldirektion 
zuzusenden. Das beste aber 
ist jetzt in den Ferien, bei 
Wünschen persönlich vorzu- 
sprechen. 

Antragstellung auf 
»Jugendtourist«-Reisen 
Anträge werden ständig ent- 
gegengenommen. Folgende 
Termine für die Abgabe der 
Antragformulare sind zu emp- 
fehlen: 15. März für Reisen der 
Kollektive der 8. Klassen an- 
läßlich ihrer Jugendweihe (für 
das im September begi 

nende neue Schuljahr); 30. 
Juni für Reisen der Kollektive 
der 10. und 12. Klassen anläß- 
lich ihres Schulabschlusses 
(für das im September begin- 
nende neue Schuljahr); 25. 
August für Reisen im Zeitraum 
Januar bis März des Folgejah- 
res; 25. November für Reisen 
im Zeitraum April bis Dezem- 
ber des Folgejahres. 

Die Anträge für Reisen neh- 
men die zuständige Leitung 
der FDJ-GO oder die Kreis- 
kommission »Jugendtourist« 
entgegen. Sie werden gestellt 
mittels Vormerkscheinen. (Ein 
formloser Antrag ist auch 
möglich!) Interessenten kön- 
nen sich ständig während der 
Sprechstunden der Kreiskom- 
mission über das aktuelle An- 
gebot des Kreises informieren 
und sofort Reisen beantragen, 
die während der Sprechstun- 


> den vergeben werden. 


Antragstellung für einen Ju- 
gendherbergsaufenthalt 


et die Vermittlung | 
n in Jugendherber- 
n Programmleistung 
] gen: Reisebüro 
dtourist«, Ge- 
n, Zentrale Ver- 
- PF 57, Berlin, 


“ 


Gestellt werden die Anträge 
mittels eines Vordrucks, der 
bei der Kreiskommission oder 
beim Postzeitungsvertrieb er- 
hältlich ist, und eines frankier- 
ten und mit der Adresse des 
Bestellers beschrifteten Brief- 
umschlages. 
Es besteht auch die Möglich- 
keit, Anträge für Jugendher- 
bergsplätze auch direkt zu 
richten an: 
ugendtourist«-Service der 
Generaldirektion »Jugend- 
tourist« 
Friedrichstraße 79a, Berlin, 


086 
Er vergibt monatlich vom 15. 
bis Ende des Monats freie 
Plätze in Jugendherbergen al- 
ler Bezirke für den übernäch- 
sten Monat. Die Antragstel- 
lung erfolgt durch persönli- 
ches Vorsprechen (werktags 
von 8 bis 18 Uhr). 
jendtourist«-Service der 
Bezirksstellen 
Sie vergeben monatlich vom 
8. bis 15. freie Plätze in Ju- 
gendherbergen des eigenen 
Bezirkes für den Folgemonat. 
Die Antragstellung erfolgt 
durch persönliches Vorspre- 
chen während der festgeleg- 
ten Öffnungszeiten. 
Betreffende Jugendherberge 
An sie sind ab 2 des Monats 
für den Folgemonat Anfragen 
möglich. 


Rechte und Pflichten 


Wünsche zur Programmge- 
staltung, also Ausflüge, Dis- 
koabende, Exkursionen usw., 
muß man mit der Herberge 
vereinbaren, ebenso die Ver- 
pflegungswünsche. Die mei- 
sten Einrichtungen bieten Voll- 
verpflegung, andere nur Teil- 
verpflegung. Die Übernach- 
tungsgebühren werden an Ort 
und Stelle bezahlt. 

Kann eine Reise aus zwingen- 
den Gründen nicht angetreten 


werden, dann 89 schnell wie 


‚öglich die Plätze an die Zen- 
ale Vermittlung zurückge- 
en. Dies ist bis zu 35 Tage 

pr Reiseantritt möglich. 

ie Plätze in den Einrichtun- 
en stehen am Anreisetag ab 
5 Uhr und am Abreisetag bis 

Uhr zur Verfügung, soweit 
ichts anderes vereinbart 
jurde. Reist man nach 19 Uhr 
ı der Jugendherberge an, ist 
iese darüber zu informieren. 
rfolgt die Anreise nicht am 
ereinbarten Tag, können die 
Nätze am darauffolgenden 
'ag vergeben werden. 
ugendlichen, die noch nicht 
olljährig sind, empfehlen wir, 
jemeinsam mit einer Auf- 
ichtsperson die Reise durch- 
uführen. Dies hat sich be- 
währt in Fragen der Organisa- 
ion und der konkreten Pro- 
jrammgestaltung. 
Yon allen Nutzern ist die in der 
Herberge bestehende Haus- 
ordnung einzuhalten. 


Thematische Reisen 


® Surf-Reisen nach Pots- 
dam/Werder 

e Reisen zum Reiten in die 
JH Oberwiesenthal, Barth, Go- 
tha/Boxberg und Ansprung 

© Reisen zur Motorradtouri- 
stik in die JH Karl-Marx-Stadt 
»Erich Steinfurth« oder nach 
Belzig 

@ Reisen zum Segeln nach 
Krakow am See 

© Schiffstouristik auf der 


Elbe 

@ Radwanderung »Auf den 
Spuren Ernst Thälmanns« von 
Königs Wusterhausen bis 
Bautzen 

© Reise »Mode und Tradi- 
tion« nach Schwerin 

© Keramikreise nach Hal- 
densleben 

© Popgymnastik-Reise in die 
JH »Karl Liebknecht« Blanken- 


bu 
o Kart-May-Route (siehe 
 »Zünder« ni 6/86) 


e 


© Reise ins Spielzeugland in 
die JH »llja Ehrenburg« bei 
Sayda (siehe »Zünder« nl 
6/86) 


Anmeldung für diese Reisen: 
bei der FDJ-Leitung eurer GO 
oder bei Kreiskommission von 
»Jugendtouriste. 


Tips für Einzelwanderer 


Es gibt seit jeher die Möglich- 
keit, daß sogenannte Einzel- 
wanderer (d.h. bis zu vier Per- 
sonen) bei den Jugendherber- 
gen auch unangemeldet 
Unterkunft finden können. 
Das hängt von der konkreten 
Platzsituation ab, und eine 
Aufnahme kann nicht zwin- 
gend gefordert werden. Denn 
ist die Herberge bis unters 
Dach belegt und haben viel- 
leicht schon andere Einzel- 
wanderer Aufnahme gefun- 
den, nützt auch der beste 
Wille des Herbergsleiters 
nichts. Die Mehrzahl der Her- 
bergsleiter ist jedoch bemüht, 
so manches möglich zu 
machen. Aber im Ferienhoch- 
betrieb! Es empfiehlt sich, be- 
reits während des Tages von 
unterwegs aus in der Her- 
berge anzurufen, Platzmög- 
lichkeiten zu erfragen und sich 
gegebenenfalls für den Abend 
anzukündigen. Außerdem be- 
steht bei manchen JH die 
Möglichkeit, sein Zelt aufzu- 
bauen. 


Ab wann darf man selbstän- 
dig zeiten fahren? 


1. Jugendliche ab 16 Jahren, 
die selbständig zeiten wollen 
und im Besitz einer Einwilli- 
gung des Erziehungsberech- 
tigten sind, werden auf Cam- 
pingplätzen aufgenommen. 

2. Jugendliche von 14 bis 

15 Jahren müssen damit rech- 
nen, daß trotz elterlicher Ein- 
willigung zum selbständigen 
Zelten ihre Aufnahme auf ei- 


nem Campingplatz davon ab- 
hängig gemacht wird, ob sie 
von einer volljährigen Person 
begleitet werden. Das kann 
von Campingplatz zu Cam- 
ingplatz verschieden sein 
fsiene auch »Zünder« ni 9/86). 


"Tip für eine 


Rennsteigwanderung 


Von Eisenach bis Neuhaus 
gibt es folgende Jugendher- 
bergen in Rennsteignähe: Ei- 
senach: JH »Erich Hohnstein«, 
Bornstr.7, Tel.: 2012; JH »Ar- 
tur Becker«, Mariental 24, Tel.: 
3613 

- Großer Inselsberg: JH 
»Theodor Neubauer« Post 
6083 Brotterode, Tel.: Trusetal 
2551 

- Brotterode: JH »Ernst 
Knaack«, Am Zainharnmer, 
Tel.: Trusetal 1259 

- Friedrichroda: JH »Rudolf 
Breitscheid«, Waldstr.25, Tel.: 


4410 

= Schnellbach: JH »Werner 
Seelenbinder«, Weidmanns- 
ruh 1, Tel.: Schmalkalden 4142 
- Tambach-Dietharz: JH 
»Hugo Gräf«, Oberhofer Str.3, 
Tel.: 549 

- Oberhof: Jugendtouristen- 
hotel »Edgar Andrö«, Tamba- 
cher Str.20, Tel.: 249 

- Zella-Mehlis: JH »Jochen 
Weigert«, Oberzella 22, Tel.: 


2643 

- Schmiedefeld a.R.: JH »Am 
Rennsteig«, Post 6304, Frauen- 
wald, Rennsteig 5 (am Bahn- 
hof Rennsteig), Tel.: Ilmenau 


- Schnett: JH »Ernst Heil- 
mann«, Auf dem Simmers- 
berg, Tel.: Schönbrunn 532 
- Neuhaus a.R.: JH »Karl 
Marx«, Apelsberger Str.54, 
Tel.: 2158 

- Lauscha: JH »Jupp Ängen- 
fort«, Oberlandstr.89, Tel.: 558 
Anträge auf Jugendherbergs- 
plätze sind zu richten an das 
Reisebüro der FDJ »Jugend- 


tourist« — Zentrale Vermitt- 
lung - PSF 57, Berlin, 1026, 
mittels Anmeldevordruck. (Er- 
hältlich beim Postzeitungsver- 
trieb und den »Jugendtou- 
rist«-Kreiskommissionen. 
Platzanträge werden frühe- 
stens 6 Monate vor dem ge- 
planten Aufenthaltstermin be- 
arbeitet.) 


Neue Wanderrouten 


Die Beantragung dieser Wan- 
derrouten erfolgt mittels An- 
meldeformular für Jugendher- 
bergsplätze mit Angabe der 
gewünschten Wanderroute. 
Dieser Antrag ist, mit einem 
frankierten Briefumschlag und 
‚mit der Adresse des Antrag- 
stellers versehen, an das Rei- 
sebüro der FDJ, »Jugendtou- 
rist«, Friedrichstr. 79a, Berlin, 
1086, Service der Generaldi- 
rektion, zu senden. 

Die Wanderfans haben die 
Möglichkeit, entlang ihrer 
Marschrichtung Unterkünfte 
in bestimmten Jugendherber- 
gen zu beantragen. In jeder 
Herberge können sie zwei 
Nächte bleiben. 

e Sächsische Schweiz: Juli 
bis Oktober, 6 Tage, JH Kö- 
nigstein, Schöna, Hohnstein 
e Rennsteigwanderung: 
Juli, September, Oktober, 

10 Tage, JH Eisenach, Tabarz, 
Tambach-Dietharz, Schmiede 
feld, Neuhaus 

e Vogtlandwanderung: 
August, September, Oktober, 
5 Tage, JH »Talsperre Pöhl«, 
Taltitz, Bad Brambach 

e Ostseewanderung: Sep-- 
tember, Oktober, November, 
Dezember, 8 Tage, JH Stral- 
sund, Zingst, Ribnitz-Damgar- 
ten, Warnemünde 

e Skiwanderung: Dezember, 
8 Tage, JH Brotterode, 
Schnellbach, Zella-Mehlis, 
Schmiedefeld > di 


„Fotb: Thonläs Schulz 
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DENE 


‚Diese schlagfertige Antwort RX 
rief mir das Freundschaftstref- 


‚fen vom Vortag ins Gedächt- 
m: Anasoken 


Anfangs hatte ich so meine 
Zweifel. Die Gastgeber waren 
alle im Durchschnitt zehn 
Jahre älter als unsere Schüler, 
"und mir stellte sich die Frage, 
- wie wird der Abend ausge- 


Fremen 


hen? 

- Uns standen alle Räume des 
- Klubs offen. Im Saal gab es 
ein Kulturprogramm, in der 
oberen Etage zwei größere 
Zimmer mit bereits gedeckten 
Tischen, um besonders Disku- 
‚tierfreudige anzulocken. 
Außerdem gab es noch in ei- 
nem kleinen Saal Disko. 

Es war also für ein Freund- 
schaftstreffen gut vorgesorgt. 
Ich konzentrierte mich auf ei- 
nen der Diskussionsräume. 
Die Komsomolzen übernah- 


men die Initiative, Juden mit 
freundlicher Geste ein, und 
“stellten ihre Fragen laut in den 


Raum, die dann übersetzt wur- 
den: Wo kommt ihr her? Was 
lernt ihr? Was verdient man in 
dem und dem Beruf? Die Fra- 
gen wurden laut auf demsel- 
bem Weg beantwortet. Nach 
und nach verflogen die Hem- 
mungen, die lauten Fragen in 
den Raum wurden seltener, 
dafür begannen die leisen Ge- 
spräche in Grüppchen. Lachen 
übertönte nun öfter das viel- 
stimmige Gemurmel in 
Deutsch, Russisch und Eng- 
lisch. Aber als nach 2 Stunden 
gerade auch die Zaghaftesten 
sich ins Gespräch mischen 
wollten, wurde bekanntgege- 
ben, daß die Zeit der Rück- 
fahrt für uns heran sei. Die 
Zaghaften hatten einfach die 


ns 


einfach versäumt, ihr Reise- 
programm rechtzeitig um zwei 
bunte Stunden zu bereichern. 


Deutschen angesprochen 


Zeit »verschlafenk, sie hatten: 


Anders als jene, diezwei 


‚Abende später ein spontanes: & 
Freundschaftstreffen mitgeor- 


gischen Jungen und Mädchen 


erlebten. Der Anfang läßtsich 


nur schwer rekonstruieren, 
hatte nun ein Georgier einen 


oder umgedreht? Jedenfalls 


sammelten sich in kurzer Zeit 
an die zwanzig Jugendliche in 
einer Sitzecke des Hotels, auf 
die sonst höchstens zehn Per- 
sonen passen, voller Neugier, 
wer wohl sein Gegenüber sein 
könnte... 


Abschlußwink mit 
Zaunspfahl 


Wer nun meint, hier stehen 
nur zwei, drei Beobachtungen 
zu einer Reise, aber über die 
Reise selbst sei viel zu wenig 
zu erfahren gewesen, so kann 
und soll dem nicht widerspro- 
chen werden. Natürlich hätten 
wir auflisten und schildern 
können: Moskau-Stadtrund- 
fahrt, Besuch des Pionierpala- 
stes, Lenin-Museum, Pusch- 
kin-Museum und, und, und. Es 
war aber diesmal unsere Ab- 
sicht, auf die scheinbar klei- 
nen Dinge einer »Jugendtou- - 
rist«-Reise hinzuweisen. Und 
die heißen, ohne Mut zum Ge- 
spräch, zur Offenheit den 
Gastgebern gegenüber, wird 
keiner in den Genuß des ein- 
gangs zitierten Satzinhaltes 
kommen: »Und laß dich im 
einzelnen von der bunten 
Stunde treiben.« Oder anders 
gesagt: »Nur ein armer Tropf 
verreist mit leerem Kopf.« 


Fotos: NOWOSTI, Th.Schulz 
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Tramper-Tips 

Trampen ist die billigste, aben- 
teuerlichste und eigenwilligste 
Art zu reisen. Und nichts für 
Leute, die auf den Mund gefal- 
len sind. Wenn ihr in Gruppe 
trampt, solltet ihr höchstens 
zu zweit ein Auto stoppen. 
Ordentliche Kleidung und soli- 
des Aussehen erhöhen die 
Chance, mitgenommen zu 
werden. Niemals an Autobah- 
nen und in Kurven stoppen! 
Das ist verboten. Günstige 
Stellen sind: vor Autobahnauf- 
fahrten, an Tankstellen, an 
Raststätten, an Fernfahrer- 
kneipen und Ortsausfahrten. 
Achtet auf die Verkehrszei- 
chen (Halteverbot!). 

Zum Trampen sollte ein Ruck- 
sack reichen. Absetzen sollte 
man sich immer dort lassen, 
wo eindeutig günstige Mög- 
lichkeiten zur Weiterfahrt be- 
stehen. Nicht warten bis der 
Fahrer hält, sondern schon » 
vorher mit ihm das Fahrtziel 
absprechen. (Landkarte für 
die eigene Übersicht ständig 
zur Hand haben.) 


[are 7 TI NER 


Als günstig erweist sich, wenn 
die Fahrer schon auf einem 
selbstgeschriebenen Schild le- 
sen können, in welche Rich- 
tung ihr fahren wollt. Papier 
und Filzstift solltet ihr deshalb 
im Rucksack haben. 
Nachts und wenn es dunkel 
wird, keine Autos mehr anhal- 
ten. Wer in ein fremdes Auto 
steigt, sollte sich vorher die 
Nummer gemerkt haben. 
Wenn ihr euch mit Namen vor- 
stellt und erklärt, wohin ihr 
wollt und woher ihr kommt, ist 
es einfacher ins Gespräch zu 
kommen. Man sollte schon 
versuchen, für den Fahrer ein 
angenehmer Gesprächspart- 
ner zu sein. 
Wenn ihr an die Straße geht, 
solltet ihr vorher eine Versi- 
cherung abgeschlossen ha- 
ben. Manche Fahrer nehmen 
nur einen Anhalter mit, wenn 
er eine Tramperkarte zur Hand 
hat. Dje Karte gewährt Fahrer 
und Tramper Versicherungs- 
schutz und ist in jeder Filiale 
der Versicherung für sechs 
Mark erhältlich. (Bei einem 
Unfall braucht der Fahrer für 
den Schaden, der euch even- 
tuell geschieht, zivilrechtlich „ 
nicht zu haften, und ihr habt 
einen Rechtsanspruch gegen- 
über der Staatlichen Versiche- 
rung.) Aber beachtet, die 
AURONNEETER gilt nur in der 
DR. 


Wander-Tips 

Je kleiner und leichter der 
Rucksack, desto vergnüglicher 
das Wandern. Das geeignet- 
ste Transportmittel ist die 
»Kraxe« — Rucksack mit Tra- 
gegestell - aber die sollte 
auch nicht mit mehr als 10 bis 
12kg Gepäck gefüllt sein. 
Sonst vergeht einem bald der 
Spaß beim Laufen. Deshalb 
genau überlegen, ob man sich 
mit einem Zelt, mit einer 
Unterlage und mit einem 
Schlafsack belastet. Jugend- 
herbergen nehmen Einzelwan- 
derer auf. Rechtzeitiges Er- 

- scheinen sichert freie Betten. 
(Und in einer richtigen Som- 
mernacht läßt sich notfalls 
auch einmal so in freier Natur 
schlafen. 

Wer mit Zeit wandert, sollte 
nicht schwarz zeiten. Ist kein 
Zeltplatz in der Nähe, so kann 
man auch den Bürgermeister 
eines Ortes oder die Einwoh- 
ner bitten, für eine Nacht das 
Zeit auf einem Grundstück 
aufschlagen zu dürfen. 
Natürlich sollte man sich vor 
Abmarsch ungefähr auf eine 
Route und die jeweiligen 
Übernachtungspunkte festle- 


gen. 
Wie sollte die Ausrüstung aus- 
sehen? 


Ans Packen sollte man nicht 
erst eine Stunde vor Ab- 
marsch denken. Am besten 
vorher eine Liste aufstellen. 
Darauf könnte stehen: strapa- 
zierfähige, bequeme Hosen, 
Leichtwanderschuhe, zum 
Wechseln Sandalen oder 
Turnschuhe, nicht unbedingt 
dicke Kleidungsstücke, nehmt 
dafür mehrere dünne mit: T- 
Shirts, Jangärmliges Hemd, 
weiten Pullover, stabilen 
Schlupfanorak mit Kapuze. 
(Aus dünner Plastfolie kann 
man sich auch selbst einen 
weiten Regenschutz kleben, 
damit der Rucksack mit ge- 
schützt wird.) Nicht zuviel 
Unterwäsche, Strümpfe, T- 
Shirt u.ä. mitschleppen; sie 
können jeden Abend ausge- 


waschen werden. Trainingsan- 


zug, Toilettenartikel, Messer, 
Bindfaden, Karte, Pflaster. 


Und natürlich den PA und den 


Versicherungsausweis. 
Auf ein gutes Buch sollte man 


auch beim Wandern nicht ver- 


zichten. 
Foto: Thomas Schulz 
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1. Eike 14/1,702. Ballenstedt, Schülerin | 1. Marion 1771,82. K-M-Stadt, Lehr. 
SU YH Y)YYyYYyYYy Yy° 3. unternehmungslustig 4. Unehrlich- | ling 3. frech bis lieb 4, Verständnisio. 


1. 
Vorname, Alter, Größe 
Ort oder Bezirk, Beruf 


Meine Haupteigenschaft 
Was stört mich an anderen? 


Meine Lieblingsbeschäftigung 
* 


Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Punkte 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
schicke diese unter Angabe 
der Personenkennzahl an den 
Berliner Verlag, Abt. Anzeigen, 
1054 Berlin und 
überweise dazu 12,50M, 
Postscheckkonto 7199-68-37873 
(bitte Zahlkarte benutzen!). 
Etwa ein Jahr später 
wird er seine »Visitenkarte« 
auf diesen Seiten finden. 
Bedingung: 
Er darf nicht älter als 26 Jahre 
sein. 

Wem diese oder dieser 
aufgrund der hier abgegebenen 
»Visitenkarte« gefällt, 
der schreibe seinen Brief an sie 
oder ihn 
mit der Angabe der 
Kenn-Nummer 
an den Berliner Verlag, Abt. An- 
zeigen, 1056 Berlin, PF 19. 
Die Briefe werden dann vom 
Berliner Verlag weitergeleitet. 
Die Redaktion und der Berliner 
Verlag 
vermitteln keine 
Adressen. 


Beachtet bitte beim Versenden 
Eurer Antwortbriefe, daß die 
Kenn-Nummer bereits auf dem 
Umschlag zu vermerken ist. 
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[ni 4248] 


1. Frank 26/1,84 2. Thüringen, HSA 3. 
zuverlässig 4. Charakterlosigkeit 5. 
sollst du werden [nl 4249] 


1. Thomas 20/1,80 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, Taxifahrer 3. unternehmungslu- 
stig 4. jeder hat Fehler 5. suche weibli- 
chen Judoka [ni 4250] 

1. Torsten 19/1,84 2. Kamenz, Student 
3. ruhig bis verrückt 4. Gefühlskälte 5. 
lesen [ni 4251] 

1. Jens 19/1,90 2. Neubrandenburg, In- 
standhaltungsmechaniker 3. zärtlich 4. 
Egoismus 5. Wassersport [nl 4252] 


1. Thomas 21/1,76 2. Dresden, MAM m. 


Abi 3. ruhig 4. Verständnislosigkeit 5. 
alles, was Spaß macht [nl uf 

1. Thomas 22/1,73 2. Halle, Wirt- 
schaftskaufmann 3. das Leben neh- 


men, wie es ist 4. rauchen 5. auf der 
$uche nach dir [nl 4260] 


1. Bernd 19/1,92 2. Rostock, E-Monteur 
3. ruhig 4. rauchen 5. reisen [ni 4261] 


1. Lars 16/1,82 2. Berlin, Schüler 3. ru- 
yo 4. rauchen 5. Musik [D 1921 BV, PF 
, Bin., 1056] 


1. Jan 20/1,80 2. Cottbus, Maschinist 3. 
zurückhaltend 4. jeder hat Fehler 5. su- 
che dich [ni 4045 


spondent 3. ehrgeizig 4. Humorlosig- 
keit 5. schreiben, lesen [ni 4046] 


1. Frank 24/1,74 2. Berlin, Dipl.-Mathe- 
matiker 3. zurückhaltend 4. Überheb- 
lichkeit 5. dich kennenlernen [ni 4047] 


1. Michael 22/1,72 2. Berlin, Drucker 3. 
Geselligkeit 4. Arroganz 5. unterwegs 
sein [nl 4048] 


1. Thomas 17/1,79 2. Dresden, Lehrling 


h gene 4. Vor 
3. treu 4. Egoismus 5. vielleicht du [nl 
4302] 


5. alles mögliche nraole) 


1. Thomas 20/1,83 2. Eisenberg, Bau- 
tischler 3. treu 4. Unzuverlässigkeit 5. 
reisen [nl 4303] 


Andreas 21/1,87 2. order 
Schlosser 3. zuverlässig 4. Untreue 5. 
Fußball [nl 4304] 


1. Ralf 24/1,70 2. Berlin, Schlosser 3. 
ruhig 4. Launenhaftigkeit 5. kannst du 
werden [ni 4219] 


1. Andreas 21/1,81 2. Schwerin, Maler 
au® 4. Unehrlichkeit 5. Musik [nl 


1. Christian 25/1,73 2. Rostock, Elektro- 
Deren 3. zuverlässig 4. kurzhaari 
Kal hen 5. vielseitig interessiert [ni 


“ 


[! 
4 
1. Steffen 20/1,75 2. Bez. Cottbus, 


Techn. Zeichner 3. ern hi rau- 
chen 5. Musik jeder Art [ni 4150) 


1. Andreas 20/1,77 2. Karl-Marx-Stadt, 
u” 3, ruhig 4, rauchen 5. Musik [nl 


1. Hans-Jürgen 19/1,73 2. Leipzig, 
Steinmetz 3 Veh bis frech 4. Obemaß: 
lichkeit 5. vielleicht du [nl 4222) 


1. Pit 21/1,78 2. Berlin, Maler 3. kann 
zuhören 4. Überheblichkeit 5. Ostsee 
[nt 4223) 


1. Torsten 19/1,80 2. Jena, Metallbear- 
beiter 3. viel lachen 4. Vorurteile 5. su- 
che nettes Mädchen [ni 4224] 


1. Jan 20/1,73 2. Bez. Erfurt, Bildhauer 
3. Freude bereiten 4. Vollkommenheit 
5. wirst du ja sehen [ni 4225) 


1. Klaus-Dieter 25/1,72 2. Cottbus, Bäk- 
ker 3. sehr frech 4. Tuschkästen 5. 
träumen mit dir [nl 4226] 


1. Hagen 20/1,75 2. Cottbus, Lokführer 
3. treu 4. rauchende Tuschkästen 5. 
Musik [ni 4227] ; 


1. Heiko 18/1,78 2. Berlin, Koch 3. et- 
was schüchtern 4. Arroganz 5. dich 
kennenlernen [ni 4228] 


1. Henry 23/1,70 2. Bez. Gera, FS-Stu- 
dent 3. sehr ruhig 4. rauchen 5. Musik 
{nt 4229] 


1. Johannes 21/1,80 2. Bez. Halle, E- 
Monteur 3. nicht gern allein 4. Niveau- 
losigkeit 5. verrückte Sachen [ni 4230] 


Holztechnik 3. treu 4. Vorurteile 5. al- 
les, was Spaß macht [nl 4307] 


1. Sylvio 21/1,73 2. Bez. Erfurt, FA f. 
Bergbautechnologie 3. nicht ohne Feh- 
lor 4. keiner ist vollkommen 5. vielsei- 
tig [nl 4201) 


1. Jens 22/1,81 2. Jena, Dreher 3. 
en 4. Egoismus 5. Sport {nl 


mech. 3. schüchtern bis frech 4. rau- 
&) 5. alles, was Spaß macht [ni 


1. Klaus-Dieter 26/1,67 2. Erfurt, ZFA 3. 
ehrlich 4. Vorurteile 5. Musik [ni 4204] 


3. unternehmungslustig 4. Unehrlich- 
keit 5. Musik [nl 4355] 


1. Peter 23/1,75 2. Halle, Student 3. un- 
verwüstbar 4. nicht wissen, was man 
will 5. schöne Stunden zu zweit [nl 
43558] 


1. Jens 19/1,85 2. Bezirk Gera, Berufs- 


1. nt 2. ho gene Fahr- 
20 r 3. anfangs sı 4. 
Unehrt ein 
4206] 


1. Frank 16/1,95 2. Bez. Leipzig, Schü- 
ler3. ruhig 4. rauchen 5. Sport [ni 4356] 


1. Lutz 20/1,82 2. K.-M.-Stadt, Abitu- 
Sn ehrlich 4. rauchen 5. Sport [nl 


ichkeit 6. mit dir allein sein [nl 1. Matthias 1971,98 2. Kamenz/Sachs.. 
Student 3. ruhig 4. 0-8-15-Denken 5. 
mit Freunden lachen [ni 3428] 


1. Thomas 21/1,83 2. Bezirk Rostock, 
Maschinist 3. für jeden Unsinn zu ha- 
ben 4. rauchen 5. Fotografie [ni 4262] 


* 


1. Rene 19/1,70 2. Berlin, Montage- 
schlosser 3. zurückhaltend 4. kamerad- 
schaftlich 5. vielleicht du [ni 4207] 


1. Reinhard 26/1,78 2. Torgau, E.-Mon- 
teur 3. lebenslustig 4. keiner ist voll- 
Fe 5. Schallplattenunterhalter [ni 


1. Erik 23/1,762. Leipzig, MAM 3. zuver- 
u. Unehrl 5. vielleicht du 
[m 424] 


nn 
1. Matthias, 15/1,75 2. Bez. Halle, 
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Wir haben aus der nebenstehenden 
Zeichnung etwas verschwinden las- 
sen. Ihr sollt nun herausfinden, was 
wir geklaut haben. Nehmt den Stift 
und laßt jene Zeichnung wiedererste- 
hen, die uns nach eurer Meinung als 
Ausgangsvorlage gedient hat. (Dabei 
zählt nicht die künstlerische Meister- 
schaft. Wer glaubt, absolut nicht 
zeichnen zu können, darf auch Foto- 
ausschnitte in die Zeichnung kleben.) 
Zu gewinnen sind fünf Buchschecks! 
Aus den Einsendungen, die darüber 
hinaus eine originelle Idee anbieten, 
also mit einer ganz anderen, nach un- 
serer Meinung aber humorigen Lö- 
sung aufwarten, wählen wir noch mal 
fünf, die hier veröffentlicht werden 
und deren Absender ebenfalls einen 
Buchscheck erhalten. 


Einsendeschluß für diese Runde: 

15. August 1986 (Poststempel). Bitte 

nur Postkarten verwenden! 

Unsere Anschrift; Redaktion 

»neues leben«, Postfach 44, 

‚Berlin, 1026, 

Kennwort: Kari-Klau 

Die Gewinner der Aufgabe 4/86: 

Lutz Lowatz, Demen; Norbert Hecht, 

Finowfurt; Silke Jacobi, Berlin; Janet 

Bieber, Annaberg-Buchholz; Silvia . 
Schellhorn, Meuselbach. Lu... nenn zu nn um.d 


Die fünf originellsten Ideen hatten nach nl-Meinung: 


EEE VE ETGEDGEWET 


oA A A A a A A a A A 2 A A A A A A 4 4 4 4.4.4.4. 4.4.4,4.4.4,.4.4.4.4.4.4. 4.4.4.4 200 


2 Und das war die 
Grit Ehmann, Barth Ulrike Zott, Berlin Ausgangsvorlage: 
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or ORGASMUS — 
Gipfel der Liebe? 


Ein Beitrag von Dr.sc. med. H.-J. Ahrendt 
das Mädchen, gleichermaßen | Die Plateauphase i & 


körperliche Zärtlichkeiten, Pet- 

ting oder Geschlechtsverkehr, | Nach einer Zeit gemeinsamer 

gleicht sich der Grad sexueller | körperlicher Liebkosungen ist 

Erregung während der Liebko- | zumeist zwischen beiden Part- 
nern eine etwa gleichstarke se- 


sungen nach und nach an. 

xuelle Erregung vorhanden. Da- 
mit ist dann die sogenannte Pla- 
teauphase erreicht. Der Mann 
führt sein Glied in die Scheide 
der Frau ein — was als starkes 
Lustgefühl empfunden wird. 
Jetzt verstärkt sich die Durch- 
blutung der Geschlechtsteile, 
die Frequenz von Herzschlag, 
Puls und Atmung nimmt zu, 
und es setzen willkürliche und 
unwillkürliche Muskelkontrak- 
tionen ein. In der ersten Zeit 
können die Reibe- und Stoßbe- 
wegungen des Geschlechtsver- 
kehrs (Friktionen) bewußt ge- 
steuert werden. Welche Liebko- 
sungen, welche ‚Stellungen sie 
beide dabei bevorzugen, ist der 
Phantasie und dem Vertrautsein 
Verliebter überlassen. 
Danach kommt aber eine sehr 
kurze Zeit, die man bewußt 
nicht mehr steuern kann. Die 
Erregung erfaßt nun den ganzen 
Körper, die Frequenz der Frik- 
tionen wird immer heftiger, die 
Scheide immer feuchter und das 
Glied fester — der Orgasmus 
kündigt sich an. 


Beim sexuellen Höhepunkt, 
dem Orgasmus, kommt es dann 
zu einer explosionsartigen Ent- 
ladung aller dieser körperlichen 
und emotionalen Spannungen, 
bei der sogar vorübergehend das 
Bewußtsein getrübt sein kann. 
Oder schöner gesagt, bei der ei- 
nem die Sinne schwinden. Das 
Atmen ist dabei oft von einem 
tiefen, lustvollen Stöhnen oder 
Schreien begleitet. Und beim 
Mann kommt es zum Samener- | 
guß (Ejakulation). Die Kontrak- 


Ohne es bewußt zu merken, 
läuft die sexuelle Erregung in 
verschiedenen Phasen ab. Ich 
habe darauf verzichtet, für jede 
einzelne, die ich euch erklären 
will, eine sinnliche, schöne 
Überschrift zu finden — hoffent- 
lich ist das den Skeptikern nicht 
zu sachlich. 


Die Erregungsphase 


Es ist die erste Phase — die Zeit 
des sexuellen Vorspiels. Durch 
gegenseitige Liebkosungen, 
durch das Streicheln und Küs- 
sen, erfaßt die Erregung nach 
und nach den ganzen Körper. 
Die Stärke und Frequenz der 
Herzschläge nehmenzu, der Blut- 
druck steigt an, man atmet 
schneller und tiefer. Da die 
Haut stärker durchblutet wird, 
reagiert sie empfindlicher als 
sonst auf Berührungen — auch 
die zartesten steigern noch die 
Erregung. 


Über sexuelle Gefühle und 
Empfindungen zu schreiben, ist 
nicht ganz einfach — reden wäre 
wohl einfacher. Gefühle und se- 
xuelle Reaktionen darauf sind 
oft sehr unterschiedlich, zwi- 
schen Mann und Frau und über- 
haupt von Mensch zu Mensch. 
Eure Briefe zu den ersten Fol- 
gen dieser Serie drückten dies ja 
auch aus. Die meisten fanden es 
prima, weil alles sachlich, aber 
offen ausgesprochen wurde. Ei- 
nige meinten, gerade das dürfte 
man bei diesem Thema nicht, 
und andere beklagten sich, daß 
sie nun immer noch nicht wüß- 
ten, wie es langgeht in der 
Liebe. 

Aber gerade das kann ein Bei- 
trag wie dieser ohnehin nicht 
klären. 

Ich kann und will hier keine Ge- 
brauchsanweisung für Sexuali- 
tät und Liebe liefern, ich 
möchte nur Probleme: klären 
helfen, die gerade im Pubertäts- 
alter viele Jungen und Mädchen 
zu diesem Thema bewegen. In 
Gesprächen werde ich z.B. im- 
mer wieder gefragt, ob sexuelle 
Erregung nach einem be- 
stimmten Muster abläuft. Man 
muß dabei davon ausgehen, daß 
sie natürlich sehr unterschied- 
lich abläuft. Möchten aber 
beide Partner, der Junge und 


Bei der Frau werden die Brüste 
größer und fester, die Brustwar- 
zen richten sich auf. Die Schei- 
denschleimhaut wird jetzt stark 
durchblutet, schwillt an und 
wird schlüpfrig. Auch der Kitz- 
ler schwillt an, richtet sich auf 
und wird sehr empfindlich. 
(Von seinem anatomischen Auf- 
bau her und seiner sexuellen 
Reaktion ist der Kitzler mit dem 
Penis des Mannes vergleichbar.) 
Beim Mann kommt es zur 
Gliedversteifung, und er ver- 
spürt zunehmend den Wunsch 
(oder ein sexuelles Drangge- 
fühl), sein Glied in die Scheide 
seiner Partnerin einzuführen. 


tionen seines Gliedes werden als 
äußerst wollüstig empfunden. 
Und genauso kommt es zu wie- 
derholten, angenehmen Kon- 
traktionen der Muskelfasern, 
die die Scheide umgeben. 
Dieser Höhepunkt — die Orgas- 
musphase, hält nur wenige Se- 
kunden an. 


Die Entspannungsphase 


In dieser letzten Phase sexueller 
Erregung dominiert ein starkes 
Gefühl wohliger Entspannung. 
Alle beschriebenen körperlichen 
Veränderungen bilden sich zu- 
rück, auch Herzschlag, Puls, At- 
mung werden wieder normal. 
Diese Phase verläuft bei den 
Männern sehr schnell. Sie ist 
stets mit einer gewissen Müdig- 
keit verbunden. Bei der Frau 
läßt die sexuelle Erregung nach 
dem Orgasmus langsamer nach. 
Weitere Zärtlichkeiten, die ge- 
nauso wie ein schönes Vorspiel 
zum Liebesakt gehören, gehen 
dann meist von ihr aus — z.B. 
Streicheln. Sie möchte meist 
auch weiter zärtlich stimuliert 
werden und kann dabei sehr 
ag weitere Orgasmen erle- 
en. 


»Wer Freude genießen 


muß sie teilen ri 


Ben will, ling geboren.« 
Das Glück wurde als Zwil eh x e Byro 


Keine Gebrauchsanweisung 


Wenn ich Erregungsvorgänge 
hier so genau beschrieben habe, 
dann natürlich nicht, um euch 
zu sagen, daß ihr »lehrbuchmä- 
Big« vorgehen sollt. Aber jeder 
sollte diese biologischen Reak- 
tionen kennen, um zu wissen: 
was passiert mit mir und mei- 
nem Körper. Falsch ist es, dies 
nun minutiös an sich selbst be- 
obachten zu wollen. Das schlägt 
dann ins Gegenteil um: Je mehr 
man seine eigenen sexuellen 
Reaktionen beobachtet, desto 
mehr nimmt die eigene sexuelle 
Erregung ab. 


Sexualität, das ist etwas Neues 
für heranwachsende Jungen und 
Mädchen. Nicht jeder erlebt 
seine ersten sexuellen Kontakte 
als so schön wie erhofft, erreicht 
von Anfang an den Orgasmus, 
den viele als Gipfel der Liebe 
bezeichnen. Wer sexuelle Bezie- 
hungen als etwas Schönes, Be- 
friedigendes empfinden und er- 
leben will, muß lernen. Das 
hängt sehr davon ab, welchen 
Partner man sich wählt, wie gut 
man ihn kennt, unter welchen 
Umständen man zusammen- 


kommt, wie ungestört man da- 
bei ist und wie entspannt. 

Ich habe schon darüber ge- 
schrieben, daß die Jungen von 
der Geschlechtsreife an gleich 
auch sexuelle Bedürfnisse ha- 
ben. Ein immer wiederkehren- 
des, spannungsvolles Lustgefühl 
regt natürlich sexuelle Aktivitä- 
ten an. Bei den Mädchen prägt 
sich dieses Lustgefühl meist erst 
aus, wenn sie älter sind und po- 
sitive sexuelle Erfahrungen ha- 
ben — und das, obwohl Mäd- 
chen früher in die Geschlechts- 
reife kommen. Dies nun liegt so- 
wohl am biologischen Erbe als 
an traditionellen Normen. Fest- 
steht, daß jeder, ob Junge oder 
Mädchen, lernen muß, seine se- 
xuellen Reize, Gefühle und Be- 
dürfnisse zu steuern und zu 
handhaben. Liebe und Sexuali- 
tät sind nicht identisch, eine Er- 
fahrung, die junge Leute 
machen müssen. Daß es weder 
ohne das eine noch das andere 
geht, wenn man echte Partner- 
schaft anstrebt, ist schon wieder 
ein neues Thema. 


Fotos: Ilona Ripke, Thomas Schulz 


Marita Koch 
einmal anders 


Weltpremiere 
für eine 
Weltrekordlerin 


e Machen Olympiasiege, 
Welt- und Europameistertitel 
eine Marita Koch arrogant? 


© Wie reagiert Marita Koch 
auf Überraschungen? 


e Muß eine dreifache Weltsportlerin 
und »Oscar«-Preisträgerin 1985 
Milch und Waldläufe mögen? 


e Wie kommt eine 17fache Weltrekordlerin 
bei einer Fernsehsendung 
über die »Runden«? 


Liebe Anja! 
Du, ich habe was ganz Tolles erlebt. Ich 
war für Stunden mit meiner Lieblings- 
sportlerin Marita Koch zusammen, im 
Fernsehen. Nee, nicht ich war vor der 
Kamera, nur Marita. 

Sie sprach mit uns von der ersten Se- 
kunde an, als wären wir schon lange 
ihre Freunde. Sie kannte die Neugier 
von unsereins. 

»Manchmalk, erzählte Marita, »klingelt 
es bei mir zu Hause in Kritzmow, das ist 
nicht weit von Rostock, und Kinder ste- 
hen vor der Tür, die dann einfach nicht 
wissen, was sie sagen sollen.« 

Genauso ging’s mir. 'zigmal hat man sie 
gesehen, fast immer als erste im Ziel, 
immer freundlich lächelnd auf Fotos. 
Und dann steht sie vor dir. Vor lauter 

Aufregung hätte ich ihr fast die Überra- 
schung verraten, die für sie vorbereitet 
war. Die Regisseurin hatte nämlich her- 
ausbekommen, daß Marita gern den In- 
tendanten vom Deutschen Theater, Die- 
ter Mann, kennenlernen würde. Ihren 
Lieblingsschauspieler. Der sagte zu, 
weil er auch mit Marita gern in persönli- 
chen Kontakt kommen wollte. Ich war 
gespannt. Als es dann soweit war, hielt 
ich die Luft an. Die Kameras liefen: Auf- 
zeichnung. Dieter Mann ging mit einem 
Blumengebinde auf Marita Koch zu. Sie 
war vor Freude und Überraschung 
sprachlos und wurde — mein altes Pro- 
blem - rot. Beinah mußten wir ihr hel- 
fen, mit ihm zu reden. In der Aufzeich- 
nungspause dann aber waren die bei- 
den für die anderen nicht ansprechbar, 
soviel hatten sie sich zu erzählen. Hin- 
terher hat Dieter Mann versprochen, 
daß sie jederzeit ins Deutsche Theater 
kommen könnte, zu jeder Vorstellung. 
Ich weiß bloß nicht, wie Marita das zeit- 
lich packen soll, solange sie noch aktiv 
ist. Wir stöhnen schon immer über die 
Schule, Marita aber muß mindestens 
vier Stunden am Tag hart trainieren, 
und die Zeit dazwischen hat sie voll mit 
dem Medizinstudium zu tun. Natürlich 
ist das nur mit einem Sonderstudien- 
‚plan zu schaffen, doch organische Che- 
mie, um nur eins zu nennen, ist trotz- 


Fotos: Wolfgang Behrendt, Klaus Schlage 


dem zu pauken. Da helfen die#PWelt- 
rekorde, die Olympiasiege, die Welt- 
und Europameistertitel überhaupt nicht. 
Sie muß täglich neu ran. Mir ist mehr 
als klar geworden: Wer die Stadion- 
runde in 47,60 Sekunden läuft, muß dis- 
zipliniert leben. 

Ehrlich, Anja, hätte ich nur einen sol- 
chen Titel, ich wüßte nicht, ob ich nicht 
doch manchmal auf den Putz hauen 
würde. Dir kann doch eigentlich keiner. 
Aber Marita bleibt mit ihren schnellen 
Beinen auf der Erde, schon über zehn 
Jahre. Und ist immer schneller gewor- 
den. 

Du merkst zwar, daß sie alle Ergebnisse 
- Zahlen, Zeiten und Rekorde — im Ge- 
dächtnis hat, daß sie die jedoch am lieb- 
sten gar nicht nennen möchte. Sie 
sprach dann sehr leise, zum Ärger der 
Tontechnik. Es scheint für sie einfach 
nichts Besonderes, so erfolgreich zu 
sein. Vielleicht liegt hierin das ganze 
Geheimnis um Marita Koch, die ihre Lei- 
stungsgrenze auslotet, statt auf Erreich- 
tem auszuruhen. 

Was mir noch an Marita gefiel, sie hält 
mit ihrer Meinung nicht hinterm Berg, 
sei es zum Milchtrinken oder zum Profi- 
sport. Zu Letzterem sagt sie eindeutig: 
»Ich nehme zur Kenntnis, daß Sport ihr 
Beruf ist. Aber ihre Welt — die Welt der 
Geschäftemacher, Werbeexperten und 
Manager - ist nicht die meine. Ich kann 
einfach nicht glauben, daß — wie beab- 
sichtigt — die Olympischen Spiele ihnen 
offenstehen sollen. Ich weiß aber, daß 
die vernünftigen Kräfte unter den Ver- 
antwortlichen des Sports, die das ver- 
hindern können, keine kleine und unbe- 
deutsame Gruppe sind.« 

Diese Art von eindeutiger Äußerung ist 
ganz normal bei ihr, mir ist das mehr- 
fach aufgefallen, so normal wie der 
Fakt, daß sie keine Milch mag und 
Waldläufe auch nicht gerade zu ihren 
Top-Hobbys gehören. Aber sie läuft, 
überwindet sich. Bestimmt »quält« sie 
sich manchmal durch ein Tief. 

Milch muß Marita aber trotzdem im 
Haus haben, denn sie braucht sie für 
ihre Katze. Die übrigens einen katzenun- 


typischen Namen hat. Sie heißt Helga, 
nach ihr: atentante«, der Weitsprin- 
gerin Helga Radtke, einer Freundin von 
Marita. Ja, und einen Hund (Fleck) hat 
Marita auch. Dabei hatte sie jahrelang 
Angst vor Hunden. Doch nun gehören 
Hund und Katze zur »Familie«. 

Apropos Familie, zum Heiraten und für 
Kinder war noch keine Zeit, sagt Marita. 
Doch einen Mann gibt es schon in ih- 
rem Leben. Wenn Du bei den Übertra- 
gungen von der Hallenmeisterschaft in 
Senftenberg genau hingesehen hast, 
müßtest Du bemerkt haben, wie sie so- 
fort nach dem 200-m-Sieg in Weltre- 
kordzeit auf ihren Trainer Wolfgang 
Meier zulief und ihn küßte... Alles 
klar?! 

Nach der Aufzeichnung brachte ich Ma- 
rita zum Parkplatz. Ich konnte sie also 
noch mal außerhalb des Rampenlichts 
beobachten. Ich glaube, daß sie die vie- 
len Stunden nicht schauspielerte, denn 
sie war mit und ohne Kamera gleich na- 
türlich. - Auf dem Weg zum Auto pas- 
sierte noch etwas, was Du wissen mußt: 
Eine Kabelhalterin aus dem Nachbarstu- 
dio hatte den ganzen Tag darauf gewar- 
tet, Marita, als Zeichen ihrer Vereh- 
rung, ein paar Blumen zu schenken. Ma- 
rita wollte endlich Ruhe, etwas essen, 
nach Hause. Trotzdem nahm sie sich 
Zeit, um mit der Frau zu reden. Fand ich 
echt stark. 

Dann der Abschied, ich wußte nicht so 
recht, was ich sagen sollte. Mir fiel nur 
die Formulierung von Dieter Mann ein: 
»Du bist meine Lieblingssportlerin.« 
Das sagte ich Marita dann auch. 

Deine Andrea 


PS: Nun hätte ich doch bald vergessen, 
Dir von dem Clou des Tages, der Welt- 
uraufführung, zu schreiben. Ja, eine 
richtige Welturaufführung, die Marita 
im Fernsehen bestand. Sie versuchte 
sich uns zuliebe in einer Sportart, die 
sie gar nicht betreibt: Sie turnte eine 
»Kür« für die Fernsehzuschauer auf 
dem Schwebebalken. Echt! Und blieb 
auch oben, weil’s eben Marita Koch ist. 


Aufgeschrieben von Conny Beiche 
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»Blonder Tango« 


VonAnita Wagner »Blonder Tango« ist ein sensi- schauspielerischen Leistung Alejandro Quintana Contreras 
? 


See — ——— bel gemachter Film zum von Alejandro Quintana Con — Quintana gerufen — arbeitet 
Thema Solidarität, Mensch treras. Mich würde interessie- als Schauspieler und Regis 
Rogelio: Man kann sich nicht lichkeit, Liebe, auch zum ren, ob er oder auch der seur am Berliner Ensemble. Er 


eingewöhnen, und doch muß Thema Lüge und Wahrheit. Er Schriftsteller Omar Saavedra kann sich als Schauspieler i 
man fest daran glauben, daß Stein vielschichtiger, gedan- Santis das Leben im Exil, spe- und auch als Chilene voll mit 


man sich eingewöhnt, denn kenreicher Film, der Ines ziell hier bei uns inder DDR, der Filmfigur Rogelio identifi 
sonst machen einen die Laube (18) aus Zwickau an uns wirklich so empfindet. Wenn zieren. j 
Zwerge kaputt. schreiben läßt ja, dann müßte das für uns Quintana: »Die Figur ist aber 


Stephan Hiller: DieZwerge? »Ich habe mit zwei Freundin alle ein Achtungszeichen sein, weder identisch mit dem Au 
h nen den Film gesehen, under manche Gleichgültigkeitund tor noch mit mir. Sie ist eine 


Rogelio: Ja, wie erkläre ich Ih- hat mich sehr beein- Oberflächlichkeit abzubauen.« Synthese der Problematik, die 
nen das am besten? Die druckt. Wie in einem Spiegel viele Emigranten haben. Man 
Zwerge, sehr kleine Männ sah man Szenen und Dinge kommt in eine neue Welt, in 
chen, ungefähr von dieser aus dem eigenen Leben und ein Land, von dem man zwar 
Größe, nun, das, was in uns Erleben und konnte so viele gehört hat, das man aber noch 
wohnt, hinter unserem Ge Parallelen zu sich und dem ei 

sicht, das nenne ich Zwerge... genen Verhalten ziehen. Ein 

Das Schrecklichste, was ei Lob auch der sehr guten PB: 


nem hier draußen passieren 

kann, ist ein Generalstreik der 

Zwerge... Benito zum Bei 

spiel. Eines Tages ließen seine 

Zwerge einfach die Arme hän ri \ m 
gen, und aus war es mit Be h ; 

nito... ı 


Die Zwerge von Rogelio ließen \ Mies ! 4 7 
nicht die Arme hängen, sie ); 
schrien ihn an, als er am win 
terlichen Ostseestrand sit ‚ 
zend, es geschehen lassen 
wollte, daß »die Schneewirbel 
einen weißen Rock um seine 
gekreuzten Beine stricken«, 
wie Omar Saavedra Santis 
schreibt, nach dessen gleich 
namigem Roman der Film 
»Blonder Tango« entstanden 
ist. Dank einer Idee der Dra 
maturgin Dr.Erika Richter, die in \ 
das Buch dem Regisseur Lo / \ 
thar Warneke gab [ \ 
L.Warneke: »Der Roman hat f 

mich sofort begeistert. Er ist ! 
sehr sinnlich und bildhaft. Al 
lerdings hat er eine Schwierig 
keit, er ist ein Briefroman, und N SER, | 
Briefe sind für den Film unge 
eignet. Frau Dr.Erika Richter, 
mit der ich meine letzten drei 
Filme gemacht habe, hat groß 
artig mitgearbeitet, so daß 
Santis akzeptierend sagen 
konnte: Es ist mein Roman, 
und es ist dein Film.« 
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nie gesehen hat. Man kommt 
in ein neues gesellschaftliches 
System. Wir haben in Chile 
versucht, das zu erreichen, ei- 
nen Weg zum Sozialismus zu 
gehen, und plötzlich sind wir 
mittendrin in einer sozialisti 
schen Gesellschaft. Das ist 
eine große Umstellung, ein Le- 
ben voller Überraschungen.« 
Rogelio friert in unserem 

Land. Er hat große Probleme, 
sowohl mit der Arbeit als auch 
mit der Liebe, überhaupt mit 
den Menschen, deren Mentali- 
tät ihn befremdet. Als seine 
alte Nachbarin stirbt, tot in ih 
rer Wohnung liegt und kein 
Verwandter sich um sie küm 
mert, sagt er: Sogar der Tod 
ist hier anders. 


Quintana: »Die Beziehungen 
der Menschen sind hier an- 
ders. Es dauert länger, eine 
Beziehung aufzubauen, aber 
wenn man sie hat, dann ist sie 
fest. Wir Chilenen sind kon- 
taktfreudiger, aber auch ober 
flächlicher. Man muß sich auf 
die andere Art der Begegnung 
einstellen. Ich lebe schon seit 
12 Jahren in der DDR und bin 
mit einer DDR-Bürgerin ver- 
heiratet. Ich bin schon tief mit 
diesem Land verbunden, aber 
meine Heimat ist natürlich 
Chile, dort, wo Vater, Mutter 
und die Geschwister leben, 
mit denen ich eine gemein- 
same Geschichte habe.« 
Regisseur Lothar Warneke ist 
von der Zusammenarbeit mit 
Quintana begeistert. Er lobt 
die Einfachheit seiner Gestik, 
seine Art zu sprechen, sich zu 
bewegen und zu tanzen. 
L.Warneke: »Wenn Quintana 
zum Schluß des Films mit sei- 
ner blonden Liebe tanzt, da ist 
eben südamerikanisches Tem- 
perament vorhanden, und es 
ist etwas ganz Großes, wenn 
man sich gegenseitig berei- 
chern kann. Und ich bilde mir 
auch ein, daß der Film stili- 
stisch davon inspiriert wurde.« 
Karin Düwel, die blonde 
Liebe: »Wenn südamerikani- 
sche und europäische Kultur 
aufeinandertreffen, das ist wie 
vor einem Gewitter....« 

Ja, das knistert, das funkt bis 
in den Zuschauerraum, und 
man versteht Karin Düwel, die 
noch jetzt bedauert, daß im 
Drehbuch kein gemeinsamer 
Tango vorgeschrieben war. 
Ihn hätte sie leidenschaftlich 
gern mit Quintana getanzt, 
schließlich heißt der Film 
»Blonder Tango«. Übrigens, 
Quintana kennt Karin Düwel 
nicht erst seit den gemeinsa 
men Dreharbeiten. 

Karin Düwel: »Als am 11.9.73 
der Putsch in Chile losging, 
hatte ich gerade mein Stu 
dium in Rostock begonnen. 
Wir sind auf die Straße gegan 
gen, haben Geld und Unter- 
schriften gesammelt, Lieder 


Fotos: DEFA Lück /Vathenheimer RER Düwel 


gesungen und Interviews ge- 
macht, alles, damit die Bevöl- 
kerung Anteil nimmt, begreift, 
daß Chile ganz nah ist. Und — 
das ist so ein unwahrscheinli- 
cher Zufall - genau zu dem 
Zeitpunkt, wo ich mit meinen 
Kommilitonen auf der Straße 
war, ist Quintana in Rostock 
angekommen und hat mich 
aufgenommen, ganz bewußt. 
Ich ihn aber nicht. Wir haben 
uns später getroffen und jetzt 
wieder bei den Dreharbeiten 
zum Film »Blonder Tangoı, der 
wirklich interessant ist. Ich bin 
froh, dabeizusein.« 

Dabei sind auch zahlreiche 
chilenische Emigranten, die 
sich selbst spielen, deren Er- 
lebnisse im Film sicht- und 
hörbar werden, beispielsweise 
mit dem »Song of joy« (Beet- 
hovens Schlußgesang »Ode 
an die Freude« nachempfun- 
den), den sie spontan — ohne 
Regieanweisung - in der KZ- 
Szene anstimmten, weil es in 
Chile so Brauch ist, mit ihm 
die Entlassung eines Mitge- 
fangenen zu feiern. Auch das 
als Thema den ganzen Film 
durchziehende Lied von Jo- 
seph Schmidt (Ein Lied geht 
um die Welt) ist ein chileni- 
scher Vorschlag. 

Rogelio liebt dieses Lied sehr, 
auch Alejandro Quintana Con- 
treras, der es am letzten Dreh- 
tag auf einer Amiga-Schall- 
platte Karin Düwel schenkte. 
L. Warnecke: »Wenn Rogelio- 
ein wenig betrunken — am 
Schluß des Films auf der 
Bühne den Joseph Schmidt 
anfängt zu singen »Dasein, 
wie bist du schön, einer, den 
das Schicksal so gebeutelt 
hat, dann ist das für mich ein 
großes Bekenntnis zum Le- 
ben.« 


u: 54,>] Warneke | 
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W t: 
1. Ausdrucksform in der Kunst, 
4. einer der Gründer Roms in der Sage, 
7. Komponist der Oper »Die Kluge«, 
10. spanischer Maler und Graphiker 
(1746-1828), 
11. Planet unseres Sonnensystems, 
12. flacher Futterbehälter, 
13. Zweikampfsport, 
14. Huftier, 
15. Ansprache, 
17. seichter Flußübergang, 
20. Behörde, 
22. großformatiges Künstlerbild, 
25. sowjetischer Schriftsteller, 
schrieb den Roman »Bahnbrecher«, 
27. Lobrede, Schmeichelei, 
28. Merkbuch, 
29. historisch entstandene 
menschliche Gemeinschaft, 
30. aromatisches Getränk, 
31. Titelgestalt eines Bühnenwerkes 
von Goethe, 
32. nationale Minderheit in der DDR, 
33. italienischer Ökonom (1713-1799), 
34. artenreiche Insektenordnung, 
36. deutscher Komponist (1898-1962), 
38. Gewässer, 
40. umgenähter Stoffrand, 
43. Sport- und Interessengemeinschaft, 
47. dünnes Gewebe, 
48. Verfasser eines Schriftwerkes, 
49. Tierzuchtbetrieb, 
50. Staat in Südostasien, 
51. Blutgefäß, 
52. Abscheu, Widerwille, 
53, Belaiscin Stadt an der Wista, 
. Boxkampfstätte. 
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Senkrecht: 18. Gerät zur Zeitanzeige, 37. Nebenfluß des Rheins, 
1. Abschnitt einer Sinfonie, 19. sowjetische Heldenstadt 39. artenreiches Säugetier, 
2. russischer Mädchenname, an der Wolga, 40. Kochsalzlösung, 
3. separater Theaterplatz, 21. Entfernungsmaß, 41. Name eines Binnensees in der 
4. Vogel, 23. Zubehör beim Tonbandgerät, Kasachischen SSR, 
5. bekannte Berliner Bühne, “ 24. Kernspaltungsanlage, 42. Antennenträger, 
6. Speisenwürze, 25. Anrede unter Mitgliedern 43. maschinelle Hebevorrichtung, 
7. Grenzfluß im Osten der DDR, kommunistischer und 44. Gewässerbegrenzung, 
8. Rückstand, Überbleibsel, Arbeiterparteien, 45. Hafenstadt in Unteritalien, 
9. Produkt aus gepreßten Tierhaaren, 26. Stern im Sternbild Skorpion, 46. Luftverschmutzung durch 
16. Fluß in Schottland, 35. straußenartiger Laufvogel, Industrieabgase. 


Waagerecht: |. Pankow, 5. Prinzip, 10. 
Hanau, 1. Ebert, 13. Ampel, 16. Aster, 
17. Tor, 19. Orion, 20. Aloe, 22. Isel, 23. 
Obi, 25. Savanne, 26. Ise, 28. Gang, 30. 
Teer, 31. Ente, 32. Lena, 33. Edel, 36. 
Taft, 39. Lem, 40. Bastian, 42. Ree, 43. 
Aken, 45. Team, 47. Chile, 48. Gis, 50. 
Orest, 51. Liter, 53. Tinte, 55. Talar, 56. 
Apparat, 57. Berluc. 


Senkrecht: 2. Nobel, 3. Ohr, 4. Watt, 5. 
Paar, 6. Rum, 7. Niere, 8. Pionier, 9. Dia- 
log, 11. Etain, 12. Eros, 14. Pose, 15. Lilie, 


1. italienischer Violinist und 
Komponist (1653-1713), 

. Stadt im Süden Griechenlands, 

. Entfernungsmaß bei > 
Laufwettbewerben, 

2 Freuen, Foto von 

ünstlern oder Gruppen, 

. Name eines Süßwassersees im’ 
Süden Ostsibiriens, 

. Vorrichtung zum Reinigen von 
Gasen oder Flüssigkeiten, 

. Sammelname für schwanzlose 
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Flugzeugkonstruktionen. 18. Oran, 21. Eastman, 22. Inserat, 24. 
Bande, 27. Seife, 29, Gel, 30. Tat, 33. 

Senkrecht: Electra, 34. Email, 35. Etui, 37. Armee, 
1. impressionistischer Maler und 38. Teltow, 40. Beet, 41. Neon, 44. Klima, 


Graphiker (1858-1925), 46. Artel, 48. Grat, 49. Stab, 52. Eta, 54. 


2. Raubinsekt, ‚Ire. 

3. Gespinsthülle der Seidenraupe, 5 

4. Berufstitel in Handwerk und Raketenstartplatz in der UdSSR, 1. Hales, 2. Laage, 3. Grube, 4. Auber, 5. 
Industrie, 7. Komponist des Musicals Leser, 6. Sedan, 7. Henna, 8. Emine, 9. 

5. Sportpreis, »Kiss me, Kate“, Miami, 10. Manta, 11. Zitat, 12. Seite = 

6. Zentrum der Kosmosforschung und 8. kleine Währungseinheit in der UVR. | Harald Heinze 


KARIN 
DÜWEL 


Jahrelang hat sie sich gern mit offe- 
nem Haar gesehen, weil es ihrem 
Typ entsprach. Doch nun streicht 
sie es sich aus dem Gesicht heraus, 
steckt es auf. Es scheint, als wollte 
sie darauf hinweisen, sich ihr Ge- 
sicht genau anzusehen, denn sie ist 
nicht mehr 18 Jahre alt und hat 
auch keine Lust mehr, Teenager zu 
spielen. Die Zeit der Sabine Wulff 
(Hauptrolle im gleichnamigen 
DEFA-Film) ist für sie endgültig 
vorbei. Sie will Frauen ihres Alters 
spielen (geb. 9. 2. 1954 in Berlin), in 
Filmen mit Problemen ihrer Gene- 
ration. Sie möchte Rollen spielen, 
in die sie manches von ihrem eige- 
nen Leben einbringen kann, die so 
viel über sie aussagen, daß Inter- 
views überflüssig werden. 

Ihr Leben ist so einfach und 
schwer wie jedes andere auch. Sie 
hat einen Mann, zwei Kinder, ein 
Haus, das sie in den Pausen zwi- 
schen zwei Filmen genießt. Doch 
wenn sie zu lang werden, dann 
wird sie unruhig. Auch der Schau- 
spieler wird vom Nichtstun nicht 
besser, verliert schnell seine Kondi- 
tion, damit sein Selbstbewußtsein. 
Karin Düwel ist ehrgeizig und kri- 
tisch, vor allem selbstkritisch. Auf 
der Leinwand findet sie sich furcht- 
bar. Sie kann sich immer noch 
nicht an ihren Anblick gewöhnen, 
weil sie — so versucht sie es zu er- 
klären — zu denjenigen in der 
Disco gehörte, die auf die Taschen 
der anderen aufgepaßt haben. Es 
ist keine Koketterie. Sie meint es 
ernst. Alles, was sie sagt. Und sie 
sagt, was sie denkt. Damit macht 
sie es sich und auch den anderen 
nicht leicht. Sie ist kein bequemer 
Partner, aber ein Partner, auf den 
man zählen kann. 


Anita Wagner 


